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luden als Wegbereiter des Aníisemítismus 

Der gerade in jüdischen Kreisen nicht politischen und weltanschaulichen Erkenntnisse 
ungern zitierte Prof. Sombart hat schon im des deutschen Volkes zu eigen machen. Na- 
Jahre 1911 („Die Juden und das Wirtschafts- türlich gibt es überall noch „einige Abgeord- 
leben", Leipzig) festgestellt, der Jude sei nete", die so etwas wie eine Judenfrage 
und bleibe in seinem Wirtsvolk stets ein nicht kennen und von einem „Unterschied" 

nichts wissen wollen. Aber das sind eben 
„einige", die gegenüber der Allgemeinheit 
kaum oder überhaupt nicht ins Gewicht 
fallen. 

Fehler? — 

Wesensmerkmale! 

Das organisierte Judentum sieht diese Ent- 
wicklung mit unverhohlenem Schrecken. In 
der gleichen Folge 68 der „Jüdischen Rund- 
schau" erscheint ein Bericht über „Typische L/iCÄC rvuL.ivai^JiLoiuaiK'^'-««- iviv-i, » t J i j 

des Judentums überhaupt. In der Emigration Fehler unserer Auswanderer , dem gut und 
richtete sich die Unverschämtheit der zuge- gerne der Charakter emer recht ungehalte- 
wanderten Juden gegen die bereits „boden- Gardinenpredigt zugesprochen werden 
ständig" gewordenen Rassegenossen und lö- „Hilfsverein der Juden in 
ste naturgemäss bald schärfsten Widerspruch Deutschland herausgebrachte Artikel tarnt 
aus. So sdireibt die Emigrantenzeitschrift „Ak- selbstverständlich seine Kritik vor aller Oef- 
tion", die sich selbst „Organ zur Verteidi- fentlichkeit, so gut es nur geht, p spricht 
gung der deutschen Flüchtlinge und zum Dehlern und meint aber Ei- 
KanTpf gegen den Hitlerfaschismus" bezeich- gentumlichkeiten des judischen Volkes, die 

Fremdling. Ohne irgendwelche heimatlichen 
Binclungen oder Hemmungen gehe er aus- 
schliesslich dem Geschäftsinteresse nach. Diese 
Kennzeichnung ist zwar richtig, muss aber 
wesentlich erweitert werden. Von den inzwi- 
schen aus Deutschland emigrierten Juden 
wissen wir jedenfalls, dass sie in der Ver- 
folgung ihrer Geschäftsinteressen keinerlei 
Rücksichten kannten, dass sie — auch wenn 
das auf die Dauer sie selbst treffen musste 
— an der Ausbeutung ihres Wirtsvolkes mit 
allen nur erdenklichen Raffinessen „arbeite- 
ten". 

Diese Rücksichtslosigkeit ist ein IVlerkmal 

Kampf gegen 
net, unter der Ueberschrift „Emigrationsge- 
winnler" bereits am 22. Juni 1933, also fünf 
Monate nach der Machtergreifung durch den 
Nationalsozialismus, von den zugewanderten 
deutschen Juden; 

„Sie waren die ersten, und sie haben den 
Rahm abgeschöpft. Ihr Geschäft ist: schnor- aber zu einer Zusammenballung der Juden 
ren. Sie verstehen sich aufs Geschäft. Wir an einzelnen Stellen. Die Löhne würden durch 
kennen sie gut. Sie kommen in unsere Ko- jje Zuwanderer gedrückt, die „seelische Hilfs- 
mitees, den Hut im Nacken, die Hände in bereitschaft der einheimischen Juden durch 
den Hosentaschen, mit schäbiger Eleganz zwei- jas ihnen unverständliche Verhalten der Ein- 
felhafter Kavaliere. Sie lärmen herein mit plat- gewanderten ungünstig beeinflusst", die geld- 
ter Aufdringlichkeit, tikkischer Unterwürfig- iiciiên Mittel der Hilfskomitees erschöpft, und 

wesensmässig begründet sind. 
1. Charakteristisch sei die Abneigung der 

Zuwanderer, von grossen in kleine Städte 
oder gar aufs flache Land zu gehen. Das 
sei bei dem Ueberwiegen des kaufmännischen 
und intellektuellen Berufes verständlich, führe 

keit, ein Gemisch aus Frechheit und schlech- 
tem Gewissen. Sie wissen die Ellenbogen zu 
gebrauchen, und sie schmettern ihre vorgeb- 
liche Not wie Siegesfanfaren in unsere Ohren. 
Sprechen wir doch offen: man hat ihresglei- 
chen beobachtet, wie sie mit soeben erhalte- 
nen Unterstützungsgeldern in die Pariser Bor- 
delle eilten. Sie sitzen zu Klumpen geballt 
in den Cafés am Montparnasse. Es ist eine 
grosse Zeit für sie." 

Einbürgerungsanfräge 

Diese Sachlage ist für das internationale 
Judentum nachgerade unerträglich. Die in Ber- 
lin erscheinende „Jüdische Rundschau" brach- 
te das bei den verschiedensten Gelegenheiten 
zum Ausdruck und betont nun — sicher nicht 
ohne hinweisende Absichten gegenüber den 
Berliner Juden! — in ihrer Ausgabe Nr. 68 
vom 27. August 1937, dass neuerdings in 
Holland eine Reihe von jüdischen Einbürge- 
rungsanträgen von der Regierung genehmigt 
worden seien. Wörtlich fährt das Blatt fort: 

„Einige Abgeordnete waren der Meinung, 
dass das Einreichen einer so grossen Zahl 
von Einbürgerungs-Gesetzanträgen die Kam- 
mer vor eine ernste Frage stellt. Sie meinten, 
dass die niederländische Staatsangehörigkeit 
nicht an solche Personen verliehen werden 
sollte, deren Aufnahme in das niederländische 
Volk die Uneinigkeit vergrössern würde. Al- 
lein die Norm der Geistes- und Stammesver- 
wandtschaft sei hier ausschlaggebend. In die- 
sem Zusammenhang gaben sie zu erkennen, 
dass der Antisemitismus im Volke im Anwach- 
sen sei. Sie erachteten es nicht für wünschens- 
wert, dass immer mehr Juden von aussen 
in die niederländische Volksgemeinschaft auf- 
genommen würden. Sie fragten, wieviel Ju- 
den unter den in diesen Gesetzentwürfen ge- 
nannten Personen vorkämen..." 

Bei dieser Stellungnahme handelt es sich 
durchaus nicht um den Ausdruck einer augen- 
blicklichen Verärgerung. Inzwischen mehren 
sich aus Prag, Paris, Budapest, Newyork, Jo- 
hannisburg, Kapstadt, Buenos Aires, Rio 
de Janeiro und São Paulo die gegen 
,,deutsche" Juden gerichteten Stimmen. Ne- 
ben den eigenen Ras?egenossen wenden sich 
jetzt schon weite Volkskreise in diesen Län- 
dern gegen die Judeninvasion. Man beginnt 
einzusehen, dass Deutschland in Notwehr ge- 
handelt hat, als es sich vom Judentum trenn- 
te, und erkennt in den Juden ein artfremdes 
Volk. Gleichzeitig bilden sich allerorts juden- 
gegnerische Gruppen und Parteien, die sich 
nicht selten — freilich auf ihre Art — die 

statt anderen heue Wege zu bahnen, setzten 

sich die Einwanderer mitten in die Arbeit 
der Einheimischen, obwohl diese einst auch 
ganz klein anfangen mussten, um sich erst 
im Laufe der Jahre im gastgebenden Volke 
durchzusetzen. 

2. Die jüdischen Auswanderer seien zu 
bequem, rechtzeitig die neue Landessprache 
zu erlernen. Indessen schaffte die Anwesen- 
heit einer fremdsprechenden vieltausendköpfi- 
gen Auswanderereinheit ,,überall Animosität 
gegen diese — eine Stimmung, die sich in 
dem Masse verschärft, in dem sich die Ein- 
wanderer an bestimmten Orten und in be- 
stimmten Berufen konzentrieren".^ Die ein- 
heimischen Juden fast aller Länder sehen 
eine ,,derartige Entvvicklung mit grösster Sor- 
ge". Im Verein mit dem schnoddrigen und 
überheblichen Vorlautsein ihrer zugewanderten 
Rassegenossen befürchten sie nicht mit Un- 
recht, dass die Wirtsvölker sich nicht nur 
gegen diese, sondern' auch gegenüber den 
ansässigen Juden gelegentlich L'uft machen 
werden. 

Endlich vermisse man bei den Einwande- 
rern den guten Willen gegenüber dem Wirts- 
volk. Sie beurteilten das Ausland mit den 
Masstäben, die sie in Deutschland gewonnen 
liätten, „statt sich als Lernende und Empfan- 
gende zu fühlen", glaubten sie „als überle- 
gene Lehrmeister" auftreten zu müssen, die 
koloniale Länder mit dem Berliner Westen 
verwechselten. Dadurch sei sehr viel böses 
Blut geschaffen worden. 

,,Muss man wirklich betonen, dass uns 
niemand in diese Länder gerufen hat, da- 
mit wir dorthin die allerletzten Errungen- 
schaften der Kultur brächten, sondern dass 
man uns, oft genug noch während der Welt- 
wirtschaftskrise und trotz einheimischer Ar- 
beitslosigkeit, dankenswerterweise hineingelas- 
sen hat? Und muss man noch ausdrücklich 
sagen, dass in anderen Ländern die uns aus 
Deutschland gewohnten Kulturformen aus 
mancherlei Gründen durchaus unzweckmässig 
sein können?" 

3. Man müsse schliesslich die auswandern- 
den Juden entschieden an ein würdiges und 
aufrichtiges Auftreten im Ausland erinnern. 
Gerade die angelsächsischen Völker hätten 
ein feines Gefühl für Tradition und verach- 
teten daher um so mehr Juden, die sich ihres 
Judentums schämten. — 

Das ist sozusagen sinngemäss das Min- 
destmass dessen, was die „Jüdische Rund- 
schau" ihren Mitbürgern in aller Oeffent- 
lichkeit zu sagen hatte. Man darf überzeugt 
sein, dass im internen Kreis sicherlich über 
diese Dinge noch etwas eindeutiger gespro- 
chen wird. 

Ob das nützt? Es handelt sich ja doch 
nicht um „typische Fehler", sondern um ty- 
pische Rassenmerkmale. Wie sich der Jude 
im Ausland benimmt, so lebt er auch im Deut- 
schen Reich. Er ist eben so, er muss so sein! 
Wenn seine zersetzende Mentalität nicht ohne 
weiteres hingenommen wird — „wen's juckt, 
der kratzt sich" —, dann ist das ein ver- 
dientes Schicksal. Auch die eingefleischtesten 
Judengegner der ganzen Welt kritisieren vor- 
wiegend nur die von der „Jüdischen Rund- 
schau" richtig erkannten typischen „Fehler" 
des Judentums. Und es ist danach gewiss 
kein Wunder, wenn der Antisemitismus bei 
allen Völkern der Zivilisation erheblich an- 
wächst. Er kennzeichnet sich heute als ge- 
sunde Auflehnung der artbewussten Völker, 
die sich gegen den unverschämten Druck 
der gleichen Juden, die froh sein sollten, 
dass sie aufgenommen wurden, zur Wehr 
setzen. Die „Jüdische Rundschau" hat mit 
einer seltenen Offenheit in ihrer Nummer 68 
beweiskräftig festgestellt, dass die wach- 
sende Judengegnerschaft in der zivilisierten 
Welt fast ausschliesslich auf das Verhalten 
d.er Juden zu ihren Gastvölkern zurückzufüh- 
ren ist; — mehr haben wir auch niemals be- 
hauptet. R. A. K. • 

^hßuC' ^fUedeUa^ ded Wettiudeniuttui 

Der Berner Judenprozess, der durch Ur- 
teil des Berner Obergerichts am 1. Novem-' 
ber 1937 durch Abweisung des jüdischen 
Klagebegehrens und Freisprechung der An- 
geklagten seine Beendigung erfahren hat, ist 
gerade für die Auslandsdeutschen von ganz 
besonderer Bedeutung. Wenn es sich auch 
um einen zwischen Schweizern sich abrol- 
lenden Prozess handelte, so ist es doch von 
den Hintermännern der jüdischen Partei of- 
fen zugegeben worden, dass man es ver- 
suchte, auch diesen Prozess zu einer politi- 
schen Propaganda gegen das Deutschland 
Adolf Hitlers auszuschlachten. 

Die Vorgeschichte des Prozesses ist all- 
gemein bekannt. Ein junger Schweizer na- 
mens Sivio Schnell hatte in einer Versamm- 
lung der nationalen Front in Bern eine Aus- 
gabe der Schrift „Die Protokolle der Wei- 
sen von Zion" verkauft. In diesem Buch, 
dessen Vorhandensein schon wiederholt zu 

Die Berufiungsverhandlung im Berner Judenprozess 

So erkennen wir 
die luden! 

Auseinandersetzungen Anlass gegeben hat, 
wird behauptet, dass die Verfasser in den 
Besitz einer Abschrift von jüdischen Geheim- 
plänen gekommen seien, nach denen das Welt- 
judentum seine Weltherrschaftspläne durch- 
führen und sichern wolle. Die Wirkung des 
Buches ist auch heute noch deshalb so be- 
sonders gross, weil die tatsächlichen politi- 
schen Ereignisse ständig eine Bestätigung der 
Ldtgedanken der Protokolle darstellen. Wenn 
in den Protokollen zum Beispiel gefordert 
wird, die Herrschaft des Judentums durch 
Erhaltung und Förderung der sozialen Unru- 
he, durch Ausnutzung der Presse und durch 
den Kampf gegen nationale und moralische 
Werte zu sichern, so bildet das Verhalten des 
Judentums in allen Ländern, insbesondere ihre 
revolutionäre Betätigung innerhalb des Bol- 
schewismus, den lebendigsten Beweis für die 
Echtheit der in den Protokollen niederge- 
legten Gedankengänge. 

Ein raffiniértes Propagandamanöver 

In dem Berner Judenprozess kam es je- 
doch den Juden nicht nur darauf an, Argu- 
mente gegen die Echtheit der Protokolle vor- 
zutragen. Denn Gelegenheit dazu hätten sie 
seit 1905, als, die Veröffentlichung zum er- 
sten Male Aufmerksamkeit hervorrief, tau- 
sendfach gehabt. Sie wollten vielmehr durch 
die Ausschlachtung dieses Prozesses, der 1933 
von ihnen provoziert wurde, die allgemeine 
Propaganda gegen das erwachte Deutschland 
unterstützen, indem sie in zahlreichen Län- 
dern Prozesse zum Zwecke politischer Pro- 
paganda aufzogen. Es sei in diesem Zusam- 
menhang vor allem an den bekannten Kairoer 
Judenprozess erinnert, der sich gegen die 
deutschen Volksgenossen in Aegypten rich- 
tete, und dessen internationale Zusammen- 
hänge im Laufe des Gerichtsverfahrens nach- 
gewiesen werden konnten. Der Kairoer Ju- 
denprozess hat für das Auslandsdeutschtum 
dadurch besondere Bedeutung erlangt, dass 
in ihm in beiden Instanzen der -deutschfe 

Standpunkt siegte, nach dem einzelnen Ju- 
den oder jüdischen Gruppen kein Klagerecht 
wegen der Haltung Deutschlands in Rassen- 
fragen Zusteht. Der deutschen Beweisführung 
wurde damals ein ausführliches Gutachten zu- 
grunde gelegt, das die Einheitlichkeit der ge- 
samten europäischen Gesetzgebung in diesem 
Punkte nachwies. 

Der Gang der Verhandlung in der ersten 
Instanz zeigte, dass der Aufmarsch cfer 
deutschfeindlichen Zeugen der eigentliche 
Zweck der jüdischen Prozesspläne war. Jü- 
dische Führer aus aller Welt, von Juden ab- 
hängige, entgleiste russische Aristokraten und 
Politiker kamen ausgiebig zu Wort, während 
die Zeugenladung des Beklagten unberück- 
sichtigt blieb. Von den Sachverständigen wa- 
ren zwei ausgesprochene Verehrer des Juden- 
tums, die ihre Gutachten in einem Ton ver- 
fassten, der ihre wissenschaftliche Unzuver- 
lässigkeit und politische Parteilichkeit klar 
erkennen Hess. 

Allen diesen Bemühungen hat nun das Be- 
rufungsurteil ein jähes Ende bereitet. Wie- 
der einmal ist der Versuch gescheitert, auf 
hinterlistige Weise gegen Deutschland Pro- 
paganda zu treiben. Im Gegenteil, die in dem 
Prozess ungeklärten Fragen werden zahlrei- 
che Leser veranlassen, sich mit den „Proto- 
kollen der Weisen von Zion" und damit mit 
der Judenfrage eingehender zu befassen. Wer 
aber an dieses die Geschichte und die Poli- 
tik so ausschlaggebend beeinflussende Problem 
herangeht, wird stets von neuem zu einer 
Bejahung der nationalsozialistischen Forderun- 
gen auf diesem Gebiet kommen. 

Bezeichnend an dem Prozess war vor al- 
lem, dass die Juden versuchten, den Vertrieb 
der Schrift unter Berufung auf ein Gesetz 
gegen Schund und Schmutz zu verhindern. 
In fast ^llen ^ Ländern wird Schund und 
Schmutz vorwiegend von Juden verbreitet. 
Von unsittlichen Filmen bis zu pornographi- 
schen Artikeln gibt es fast kein Gebiet, auf 
dem sich die Juden so als Meister erwiesen 
Iiätten wie hier. Ebenso haben sie einen er- 
bitterten Kampf gegen die Annahme derarti- 
ger Gesetze durch die pinen hörigen Partei- 
gruppen fjihren lassen. Es muss daher als 
Ciipfelpunk^ der Heuchelei bezeichnet wer- 
den, wenn sie sich im Kampf gegen eine 
ihnen lästige Schrift nun auf Vorschriften be- 
rufen wollten, die sie als kulturwidrig und 
unmoralisch abgelehnt hatten. 

Aus dem schweizer Pressecho aber geht 
hervor, dass immer mehr Schweizer sich da- 
rüber Gedanken machen, ob ihre Gerichte 
dazu da seien, Schaubühnen für politische 
Prozesse zu sein. Schon der Mondprozejs 
David Frankfurter mit seinen üblen Entglei- 
sungen der Vertreter des jüdischen Mörders 
hat in dieser Hinsicht aufklärend gewirkt. 
Es ist zu hoffen, dass nun nach Beendigung 
des Berner Judenprozesses die Oeffentlichkeit 
nicht mehr auf solche Methoden hereinfällt 
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- 3ug um 3ug! 
Eins Rede Des Rcidisminiftets Dc. Goebbels ttber Die gegentuMge poHtífdie íage. 

In einer Grosskundgebung des Gaues Ber- 
lin der NSDAP sprach Reichsminister Dr. 
Goebbels am 5. November in der Reichs- 
hauptstadt zu den sciivvebenden Fragen der 
Politik: 

Alles, was sich ereigne, 'geschehe in lo- 
gischer Konsequenz und zielbewusster Ver- 
wirklichung des Parteiprogramms. Auf dem 
Podium dieser traditionellen Versammlungs- 
stätte stehend, erinnere er sich Jedesmal aufs 
neue jener herrlichen Zeit des Kampfes um 
die JVlacht, da es noch nicht nötig gewesen 
sei, jedes Wort auf die Wagschale zu legen, 
und diese Erinnerung bewahre ihn auch ganz 
und gar vor der Versuchung, mit möglichst 
vielen Worten möglichst wenig zu sagen. 

Der Führer und seine JVlitarbeiter, die 
zwar nicht „von Gottes Gnaden" seien, wohl 
aber sichtbarlich in Gottes Gnade arbeiteten, 
bezögen sich immer • noch am liebsten auf den 
kraftvollsten und lebendigsten Faktor der 
Macht- und Staatsformung, nämlich auf die 
Nation selbst. Ihr Willensvollstrecker zu sein, 
sei das höchste Ziel der führenden Männer, 
und dem Volke zu helfen und zu dienen, ihre 
erste und vornehmste Aufgabe. 

Selbstverständlich gebe es gewisse Ent- 
scheidungen und Massnahmen, ■ die man nicht 
so ohne weiteres im Volke verstehen könne, 
weil ihre Zielrichtung nicht vorzeitig erkenn- 
bar sei. Aber ihre Beweggründe müssten dem 
Volke klargemacht werden, und das sei eine 
Aufgabe der Propaganda, die auch dafür zu 
sorgen habe, dass die noch nicht spruchrei- 
fen, im Werden begriffenen Massnahmen vom 

Vertrauen des Volkes getragen würden. 
Dr. Goebbels stellte dann fest, dass die 

Absichten der nationalsozialistischen Regierung 
ganz klar seien und dass die Welt durch ihre 
Handlungen nur deshalb überrascht werde, 
weil sie den Nationalsozialismus nicht kenne. 

„Die Ziele des Nationalsozialismus werden 
verwirklicht — Zug um Zug und Stück _ um 
Stück, allerdings auch mit der dazugehörigen 
Ruhe. Denn alles Grosse wächst mit der 
Zeit!" 

Dr. Goebbels widerlegte den Vorvi^ürf, die 
Führer des Nationalsozialismus redeten zuviel 
und meist immer wieder dasselbe. „Wenn 
etwas richtig ist," betonte Dr. Goebbels, „dann 
bleibt es selbstverständlich immer dasselbe. 
Unsere Grundsätze sind die gleichen, wie 
vor fünfzehn Jahren, und selbstverständlich 
müssen wir heute in derselben Art darüber 
reden, wie damals. Das ist ja unser Lob 
und unsere Ehre, dass wir uns nicht ge- 
ändert haben." 

„Wir sind ja nun einmal die politischen 
Seelsorger des Volkes. Sie alle sind gläubi- 
gen Herzens und voll starken Vertrauens zu 
uns gekommen, um von den Sorgen, die das 
Leben nun einmal mit sich bringt, irgendwie 
befreit zu werden. Wir wollen über die ak- 
tuellen Probleme sprechen, an denen sich 
die Festigkeit der nationalsozialistischen Leh- 
re erhärten und erweisen muss. Von dieser 
Lehre als Grundlage ausgehend, gestalten wir 
unsere Zeit, und es ist vielleicht das be- 
glückendste Gefühl, das wir überhaupt be- 
sitzen können. 

GellQltec eitiec 3eitepodie 

^ sein und zu wissen, dass diese Zeitepoche 
unverwischbar für heute und für alle Zu- 
kunft unseren nationalsozialistischen Stempel 
trägt." 

Als erstes der aktuellen Probleme behan- 
delte Reichsminister Dr. Goebbels den Vier- 
jahresplan, der für unsere Innen- und Aus- 
senpolitik von gleichbleibender Bedeutung sei. 
Der Vierjahresplan sei uns durch Versailles 
aufgezwungen worden, und die Bemühungen 
der vergangenen Regierungen, dem Versailler 
Diktat gerecht zu werden, haben Deutsch- 
land nur immer tiefer in den Abgrund ge- 
führt. 

Der Führer habe versprochen, nach der 
Machtübernahme keinen Pfennig mehr für 
Reparationen zu bezahlen. Dieses Versprechen 
habe er auch eingehalten. Die Situation, die 
er vorgefunden habe, sei eine ausserordent- 
lich prekäre gewesen. An dieser verzweifel- 
ten Lage hätten die Nationalsozialisten aller- 
dings keine Schuld gehabt. Aus ihr heraus- 
zukommen, sei mit üblichen Mitteln nicht 
möglich gewesen, deshalb habe man sich an- 
derer Mittel bedient: Man sei daher dieser 
Notlage mit ganz neuen Methoden zu Leibe 
gerückt. Hier sei der nationalsozialistischen 
Regierung die deutsche Intelligenz, ein 
prachtvolles Arbeiter- und Wissenschaftlerma- 
terial und endlich der in Deutschland so 
reichlich vorhandene Rohstoff Kohle zustat- 
ten gekommen. „Mit diesem zur Verfügung 
stehenden Material galt es, wenigstens einen 
grossen Teil dessen herzustellen, was uns 
fehlte. Das ist die Aufgabe des Vierjahres- 
planes." 

Wenn nun das Ausland erkläre, dass dies 
Autarkie sei, so müsse demgegenüber betont 
werden, dass die nationalsozialistische Regie- 
rung es für ihre Pflicht halte, Deutschland 
von der Willkür der Welt möglichst unab- 
hängig zu machen. Dabei gehe das Bestre- 
ben dahin, nicht etwa Ersatzstoffe, sondern 
bessere als die natürlichen Stoffe zu schaf- 
fen. „Wir sind auf dem besten Wege, uns 
auf einer Anzahl von lebenswichtigen Ge- 
bieten von der Welt unabhängig zu machen." 

Selbstverständlich seien für die Arbeiten 
auf dem Gebiete des Vierjahresplanes Kapi- 
talsanlagen notwendig, für den Bau von f^a- 
briken, Arbeiterkolonien, Strassen usw., die 
bei unserer allgemeinen knappen Lage natur- 
gemäss anderswo fehlten. Hier müsse der 
einzelne Opfer bringen, besonders durch Ver- 
zicht auf kleine Bequemlichkeiten des All- 
tags. Denn nur so könne das grosse Ziel 
erreicht werden, dass unser Volk nicht mehr 
von der Hand in den Mund leben müsse. 

Wenn, wie der Minister freimütig zuge- 
stand, auf dem einen oder andern Gebiet 
zuweilen noch ein Mangel vorhanden sei, 
dann kann ich aber versichern', dass der 
Zustand der nationalen Unfreiheit noL'h zu 
unserer Zeit nicht mehr vorhanden sein wird. 

Wir sitzen auf engem Raum und können 
uns nicht ausdehnen; während es Nationen 
in Europa gibt, die mit 13 Einwohnern auf 
den Quadratkilometer leben, müssen wir mit 
über 142 auf einen Quadratkilometer auskom- 

men. Dass wir leben und dass wir im Ver- 
hältnis gegenüber anderen, reichen Ländern, 
noch den höchsten sozialen Standard besit- 
zen, verdanken wir nur dem deutschen Fleiss, 
der deutschen Intelligenz und der deutschen 
Organisationskunst." Um der Nation bei un- 
serer Abhängigkeit von den Naturgewalten 
das tägliche Brot zu sichern, müsse eine plan- 
mässige Lenkung erfolgen, auch deshalb schon, 
weil durch die Arbeit der Regierung viele 
Millionen Schaffende wieder im Arbeitsprozess 
stehen, deren Verbrauch an Lebensmitteln er- 
heblicli höher sei, als zur Zeit der Arbeits- 
losigkeit. Gewiss müsse zugegeben werden, 
dass andere Völker mehr Mittel als das deut- 
sche zur Verfügung haben, gleichzeitig sei 
aber auch offenkundig, dass sie weniger da- 
mit anzufangen wüssten, als wir mit unserer 
Kargheit. Sorgen hätten auch etwas Gutes: 
sie machten den Menschen reifer und Hessen 
ihn mit grösserer Kraft, als es sonst der 
Fall sein könnte, auch ein schweres Schicksal 
ertragen. Das gelte nicht nur für den ein- 
zelnen, sondern auch für ganze Völker. Ein 
an Sorgen gewöhntes Volk werde viel eher 
Schwierigkeiten meistern können, als eine Na- 
tion, die der Reichtum schwach und träge 
gemacht habe. Und möge Deutschland auf 
diesem Gebiet auch Sorgen haben, zu hun- 
gern brauche hier niemand. Nur sei es selbst- 
verständlich, dass sich ein jeder dem uns 
durch die Beengtheit unserer allgemeinen Le- 
bensbasis aufgezwungenen nationalen Speise- 
zettel anpasse. 

.Besonders grosse Kraft gäben uns bei al- 
len Sorgen jene herrlichen Schätze der deut- 
schen Kultur, die nun auf allen Gebieten 
dem ganzen Volke zugänglich gemacht wor- 
den seien und in unbeschreiblicher Fülle Nah- 
rung für die Seele brächten. Delikatessen für 
den Magen im Uebermass machten meist 
fett, dick und träge, diese aber verliehen echte 
Kraft, im wahrsten Sinne des Wortes Kraft 
durch Freude. Dr. Goebbels gab in diesem 
Zusammenhang einen Ueberblick über die ge- 
waltigen Anstrengungen, die der nationalso- 
zialistische Staat gemacht hat, um auch den 
letzten deutschen Arbeiter an die Schöpfun- 
gen und Segnungen der Kultur heranzufüh- 
ren und ihm neuen Mut und neue Kraft für 
sein schweres Alltagswerk zu geben. D«nn 
die Regierung, selbst ein Stück des Volkes, 
wolle ja nicht nur ihr Leid, sondern auch 
ihre Freude allezeit mit dem Volke teilen:. 
Für das Vertrauen, das sie geniesse, könne 
es wohl kein schöneres Beispiel geben als 

■ die von wunderbarem Kameradschaftsgeist 
zeugende, ständig noch wachsende Bereitschaft 
zur Spende für das Winterhilfswerk. 

Von der Tatsache ausgehend, dass leder, 
der seine Pflicht tut, auch ein Recht darauf 
habe, sich seines Lebens zu freuen, wandte 
sich Minister Dr. Goebbels in seinen weite- 
ren Ausführungen gegen schädlichen Pessimis- 
mus und nutzlose Kopfhängerei. „Wir haben 
immer Optimismus gepredigt und es ent- 
springt durchaus dem Geist unserer Bewe- 
gung, wenn wir die Lehre verbreiten: 
Freut euch des Lebens!" Das könne man 
nicht etwa als Oberflächlichkeit bezeichnen. 

Die Schmiecigheiten Des £ebens fibecfieht 

dec notionoirojiolismus heinesmegs 

aber wer sich mit Sorgen, Last und Aerger 
abgemüht habe, dürfe -und müsse sich auch 
einmal der Freude hingeben, einer Freude, an 
der das ganze Volk teilnehmen solle. Es 
sei nur allzu erklärlich, dass gewisse kleri- 
kale Kreise es nicht gerne sehen, wenn eine 
gesunäe Lebensfreude das Volk erfüllt. Mit 
aller Deutlichkeit rechnete Dr. Goebbels in 
diesem Zusammenhang mit diesen Kreisen ab, 
die in der unprüden, offenen und daseinsbe- 
jahenden Lebensart unseres Volkes und na- 

wenden. Sie sollten lieber Gott mit Werken, 
statt mit Worten dienen. Wenn sie nicht wüss- 
ten, wie. sie das tun sollten, erklärte Dr. 
Goebbels unter stürmischer Heiterkeit, dann 
fänden sie im Winterhilfswerk und in der 
NSV Gelegenheit genug dazu. 

„Vor allem müssen wir uns jede Einmi- 
schung in deutsche innere Angelegenheiten 
vom Ausland her verbitten. Wir sind eine 
soldatische Nation geworden, wir halten Dis- 
ziplin (stürmische Beifallskundgebungen), und 
deshalb können wir diejenigen, die lediglich 
herumschwadronieren, aber nichts leisten, nur 
dem öffentlichen Gelächter preisgeben." 

Das, was bisher getan wurde und war 
in den nächsten Jahren noch geleistet wer- 
den müsse, sei nur mit Gottes Segen mög- 

lich. Wenn ein Volk, ■'das 2000 Jahre lang 
nur Zersplitterung kannte, jetzt innerlich ge- 
einigt worden sei, so sei das fast wie ein 
Wunder, und nur mit Gottes Hilfe habe es 
vollbracht werden können. Die Vergangen- 
heit des deutschen Volkes sei eine einzige 
grosse Leidensgeschichte gewesen. 

In diesem Zusammenhang kam Dr. Goeb- 
bels auf unser Freundschaftsverhältnis zu Ita- 
lien zu sprechen. In vorbildlicher Weise wer- 
ae hier eine nationale Zusammenarbeit mit 
Italien betrieben. 

Gegenüber dem allgemeinen Unfrieden in 
Europa müsse festgestellt werden, dass die 
Achse Berlin—Rom trotz aller Minierversuche 
seitens missgünstiger Kreise des Auslandes 
nicht zerstört werden könne. Denn 

Öie $Uhcec Öec beiden £änÖec teben nidit nuc oon 

pcoblemen, Tonbecn lle oecrudien, fie )u lören 

Sie haben ihre beiden , Völker einheitlich 
erzogen, so dass zwiscnen ii'inen keine Dif- 
ferenzen enTstehen Ic3mien. Diesen kraftvollen 
Block hat Europa nötig. Wir alle sind glück- 
lich, dass zwei besonnene Männer darüber wa- 
chen, dass Europa als wertvollstes Kultur- 
land der Erde nicht einerseits durch die Tücke 
des Bolschewismus und andererseits durch 
die Instinktlosigkeit des Liberalismus in die 
schwerste Gefahr geführt wird. Deshalb muss 
die Welt einsehen, dass es bestimmte Pro- 
bleme gibt, die gelöst werden müssen. Sie 
muss einsehen, dass der im Sommer 1919 
uns abgepresste sogenannte Friedensvertrag 
hinfällig ist mit allen Konsequenzen, und dass 
der Führer nicht nur Deutschland, sondern 
Europa einen Dienst erwiesen hat, wenn er 
dieses Diktat hinfällig gemacht hat. Denn 

auch die deutsche Nation hat wie jede an- 
dere Grossmacht ein Recht auf Leben, Frei- 
heit und Ehre. 

Zum Abschluss seiner Rede gedachte Dr. 
Goebbels in immer wieder von stürmischem 
Beifall unterbrochenen Worten des Führers 
und seiner sorgenden Arbeit im Dienst an 
der Nation. 

„Bis zum letzten Mann halten wir unver- 
brüchlich zusammen und sind dabei von dem 
tiefen Glücksgefühl durchdrungen, dass zum 
erstenmal an der Spitze unserer Nation ein 
wirklicher Volksführer steht, ein Mann, in 
dem sich wie noch in keinem anderen die 
Führungsinstinkte unseres Volkes verkörpern. 
Ihm zu dienen, ist uns nicht eine Pflicht," 
— so erklärte Dr. Goebbels unter tosendem 
Beifall —, „sondern eine Herzenssache." 

fln unrece Cefec! 

iPir fcEien uns aus jroingen&in (ßriuiöcn, gegen unfeccit eigenen lüilten, 5ut Ct^S^Ultg ÔíS 

für ben „3)euffc£ien ZlTotgen" auf Us. 20$000 im genötigt. X>er neue Se- 

5ugspceis toicb ab 19^8 tetedjnei. 3)ie swingenben (Scünöe jinö: 

Bie um naíjeju 100 projcní gcfteigetiin pitpietpteif«; 

2. bet Jlusbau bet BilbBericEjfe bes i)2T!. auf 3»ei £«'ten tD0(%itBn6«r unb ouf eine 
uielfadie Dermetitung bec Bo&enftätt&töcn Silfeet <uis Sem èeutf^en ®«memíc^físlcíen; 

3. bic perftäcfte Seitenjatit unferer Leitung, bie bis juin €nbe bes 3af)ccs mit Seiten unb 
«B I. Januar 1938 mit 20 Seiten etfc^<titen xvitb. 

ÍDic werben felbftoerftänbücl} bemüEit fein, beu äugerlid! »ergrögecten Hafjmen unferer ^^i» 

tung wie bisE;er mit einem auffdjtugreidjen unb aufpcedienben 3»f!oIt ju füllen, iüic werben babei 

feine Jtrbeif unb iltütje fd]cuen unb uns »or ieinen jornigen ÍDiberfadieru fürcí)ten. JDir wollen nid;f 

nur eine bcutfcii gefòfciebene, fonbern auct) eine jeberjeit boutfcbbewuBte Leitung für bie Dotfsgenoffen 

in 23rafilien fein, wie überijaupt für atte Jltenfdjen, bic um ein ebrtidies CerftelKf bes nationalfojia» 

Iiftifd)en Deutfditanb befttebf finb unb bie biefem SCanbc unb feinem großen öolf — ber Stamm« 

Iieimat aiter Deutfdien auf biefec i'Oeli — ilrfitung unb 2lnetfennung nid)f cerfagen. 

5. pauIo, ben i(9. Honember \357. 

Qerlag „Deutfdier morgen". 

mentlich unserer Jugend eine Gefahr für die 
Sittlichkeit erblicken wollen. 

Dieses Pharisäertum wirke in unserer Zeit 
nur lächerlich, vor allem, wenn man einmal 
hinter die Kulissen schaue und in Kliister- 
und Priesterkreisen die abscheulichsten Sitten- 
prozesse abrollen sehe. j,Das sind keine Sit- 
tenrichter. 'Sie haben das Mandat, Moral zu 
predigen, verloren." Es ist eine Dreistigkeit, 
wenn diese Kreise in ihrer ohnmächtigen Wut 
sich sogar an das Ausland als Helfershelfer 

Suc Jtusftelliiitä „^olfi^JWismus ilTasfe". — Jim 6. ilooember würbe bie antlfommuniftifdje 
Jtusftetlung „Bolfdjewismus otjne ÍTíasfe" im Heicfistag ju Bertin eröffnet. Xlodi einmal wirb bas 
Cretben bet Hot^iTtorbipeft beuttidj cor 2tugen gefüljrt. CiubrudsDoIt wirb ber <£tnbcud} bes 
tums in bie europätfdje Kutturwelt, bie Durcffbringung uon politit, íDirtfcfjaft, Kultur unb Haffe gejeigt. 
3)ie Crtäuterungstejte ftamtnen ausfdjtiegKdi oon füt;i'enben 3uben. 

(Politische Kurzmeldungen auf Seite 17) 
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Der 9. nooembec in Der üouptflQUt öer Betoegung 

(Eigener Beridit unferes in mundien toeilenDen Oertretecs) mundien, 10. nooembec. 
I. 

fd;a[ê, jc&ct bcr Hamcn eines Stutjeugen mit öcm 
(Solbenen X7o{;eits3eicí;en an ber Stirnfeife, über 
iEincii öas Huttote 2Tiecc öct ^cEinen im (Stau tes 

iliit &cr liodjgefpannten fittcatfung, in ZHündjen 
öic "Kröiuing bet gewattigen (Sinbrücfc ju erleben, 
bio iwii- i)cuf|d]toibbefudjet »äfitenb bet cergan» 
geiicii IPodjcn Ijatten, famen tt>ir in bct i^aupiftabt 
bor J3ou\'giuig an, öie jidj fdion Cage junor für 
bii ä'iint'-iiiicnbe »on iiefudjetn rüfteie. Unb bie|e 
Crtge würben bie ^ufammenfaffung alten <£rtebcns, 
beim wir tcrnten ben Kern jener JSewegung fen= 
nen, bie in furjen lírbeit aus unferm 
Daterlanb eine (Sro^madit unb aus uns t)euiidjen 
ein Dotf gemadjt Ijat — bie atten Kämpfer, bie 
ZlTänner i'on ber 5«[b£)crrnE!aIte, beren 53tuforben 
geugnis oblegl bafür, ba§ |ie mit Btut unb £eben 
einftanbeii für eine 3^^^. öie bamals, cor 
ren, nod) in ifiren erften itnfängen ftecfte. 

Diet ift über ben Sinn biefes Crauertages »ont 
9. Hoücmber gefdirieben unb gebeutet worben, bis 
ber im »ergangenen felbft bie gi'ittige 
Êrftârung gab: 

„Ifir feiern nidjt umfonft ben Cob biefer Sed]» 
jelin. Dielteidit werben mandje fagen: „Ja, es 
finb bodi im 56lbe 3W0Í iTlittionen gefatten. IDarum 
madien Sie gerabe pon biefen Scd}3e£;n fociel 2tnf» 
fjebens?" íüeit t>ie 3wei Ítíittionen fielen getreu 
einent i5cfc!;I, ber íEjnen gegeben würbe, unb bie 
Sedisetju gefatten finb getreu bem Sefet^f iEires 
eigenen i^erjens für eine neue 

3)iefe lllänner finb aud} atte im 5ctb gewejei:. 
itnb fie wären alte, wie jeber anbere, ebenfo bereit 
gemefen, and} bort biefes tefete ®pfer 3U bringen, 
itber ber öefefit, fofort ben Kampf in bct Ijei' 

' mat wieber anf3unei;nien für ein neues Heid), für 
ein neues wnrbe iE;nen webet non einem 
oberften ■ Ktiegsliettn nodj uon einem fonftigen 
üorgefetjten gegeben, biefen Sefef;! gab itinen nur 
itjc eigenes (Sewiffen. Das I;at fie 3u mit gefütirt. 
3di ionnte niemanben swingen, id} fonnte feinem 
befet)lcn. Sie finb aus ber Stimme iEjtes eigenen 
r^etsens tjeraus gefommen, fie tjaben iE)tem inneren 
iiefeljt getjordit unb bafür bas fdjwete ®pfer ge.= 
bradil. Das war aber praftifd; bie (Seburt eines 
neuen Staates, eines neuen Äeidies." 

mit biefen rOorten enttiüttt fidj 3ugtcid! bet tief« 
fte Sinn bes 9- Hooembet unb feinet ergteifenõen 
feiern. 

Sie fommen sufammen, bie otten Kömpfer con 
einft, im fdjtidjten Brauntiemb, ats einsiges Sfiren» 
Seiiijen ben Btutorben bes 9. iXopembet \923 
an öer i3ruft, obet bas gotbene Jibseidien ber 
ikwegung, unb am 2tbenb bes 8. Itoeember ftfecn 
fie mit itjrem ^ütirct sufammen im Bürgerbräu» 
fetter. 3m Kteife feiner atten Kameraben fptidjf 
Jtbotf imitier für fie unb oon iEjtem Kampf, ber 
3unt ijcrttidjen Siege fütirte. 

„... rOenn wir Ijeutc 3Utücf6Iiden, tommt es 
uns nid]t felbft wie ein lüunbet oor? Unb wenn 
wir uns bie 5f<ige Dortegen, w i e fonnte biefes 
IPerf uns gelingen, fo lautet bie ynfwort: €5 
war bet große (ßtaube an unfer Dotf, an Deutfdi« 
lanb, an bie Unfterblid)feit unb UnDergänglidifeit 
ber IPerte unfcres Potfes unb audj bet (Staube 
an bie Kiditlgfeit ber ^üfirung ... 

Deutfdjtanb ift Ijeute nidjt mefjr nereiu' 
famt!" — fo ftellte ber fülltet unter tofenber 3u» 
ftimmung feft. — „lüit alte Ijaben bie gtüdtiafte 
guoetfidjt, baß bie 3fotierung, bie uns metir als 
\5 3al!te lang umgab, beenbet ift. Unb jwar 
nid)t burdj eine nidjtsfagenbe Ceilnafime an un» 
bebeutenben Uölfetgremien, fonbern burdj bie Se« 
öeutung, bie fid) Deutfdjtanb felbft wiebetgefdjof« 
fen bat...! 

... Die innere ©rbnung, bie wir feitbem auf«- 
bauten, fenn3eidinet fid? butd} bie tabifale 2tustot» 
tung öer ftülieren beutfdjen Serfplitterung unb 
öwietradit. gum erftenmal, feit es Deutfdje auf 
ber IDelt gibt, ift «ine foldje 3enfrate Staatsgewalt 
aufgeriditet wbtben, beten Slutorität unerljört ift 
unb bie con niemanb geljemmt ober gar fabotiert 
werben fann ... • 

... 2tus biefen Seiten bet jXot Ijat fidi etwas 
gans Ifunbetbares cntroicfett, bie fdjSnfte Käme« 
rabfdjaft, bie es »ielleidit je im beutfdjen üotfe 
gegeben Ijat, eine gans eigenartige Kamerabfdjaft, 
eine Kamerabfdjaft Pon ^ütjtern, bie mandjmat piet» 
leidjt uetfdiiebenet ZTieinung fein tonnen — aber 
in einem ftets eins finb: Sie geljöten 3ufammen 
auf Ceben unb Sterben, auf (Sebeil) unb Derberb! 
Solange wir nodj einen Sttemsug tun, fann unfer 
£cben immer nur biefer (Semeinfdjaft geljören, bie 
unferem üolfe bienen foll. 

Damit perftären fidj für uns bie ®pfer pou 
bamals, unb aus biefem €mpfinben Ijeraus Ejaben 
wir ibnen bie beibcn Cempel gebaut, in benen bie 
fedisetjn Coten bes 9- ííopembet rutjen fotlen für 
ewige Reiten, befdjienen Pon bet Sonne, aber aud) 
umbrauft nom Sturm, in Sdjnee unb €is, als bie 
treuen IDciditer eines neuen Deutfdjen Heidjes!" 

Seljnlaulenbe pon Dolfsgenoffen Ijalten am lITor« 
gen bes 9- itopember bie iTiarjdjftragen befefet, 
butd) bie fid} bet Ijiftotifdje gug pom Sütget« 
brau 3ur ietbljerrntiatte unb Pon bort 3um König« 
lidjen ptafe bewegt, feljen in ftumntet Srgriffcnljeit 
ben ZHarfd} bct alten Kämpfet. UJuditige pylonen 
fäumen bie Stragen, gefrönt pon fdiwarjcr 5eucr« 

Hopcmbcrtiimmcls. Dumpfe OTatjdiweifen ertönen, 
unb an jebet 5euetfäule; ftingt ber Ztame eines 
ÍBtutseugen auf, wenn bet - 5ütircr porüberfdireitet. 
3u[ius Streidicr fülirt ben wie einft, iljm 
folgt bie Blutfaiine, getragen Pon ®rimminget, unb 

bie 5ütltergruppe, in bie bamals bie Kugeln ber 
Hcflftion itire Cücten tiffen. i^unbcrttaufenbe tiörcn 
bie lange iieilje bet itamen, unter benen fjunbette 
pon Blutseugcn eingesogen finö 3ut «Ewigen iüad)e. 

Don ber iclbtjertntialle getjt ber ÍHatfd) 3um 
Königtidjen ptafe, beffen weite ^tädie pon ben 
(Sliebetungen bet Bewegung befefet ifl. 5<Jnfaten 
tönen, ats bct einmatfdiiert, unb in ben 
Cempetn ber (Ewigen íüadjc flammen bie ®pfct« 
feuer auf. Der Sptedjct ber Bewegung, (Sauleitcr 
ZIbotf lüagnet, ruft 3um JIppetl. Die ilamcn 
ber fcdiseiin erften Blutseugen Ijatlen übet öcn 
ptafe, unb nad) jcbem Jlufruf ftingt bie Jlntwort 

X)cr 5ü^er int Kwis fetner <tUcn ilTittämpfet: <tm JlbenJ 6í5 8. ítotKm&ct Int ^ilrgetitüMfellet. 

ber gclintaufcnbe. Unter bumpfem Crommclwitbcl 
werben bie Ktänse bes 5ü£!tets an ben Sarfoplia» 
gen niebergetegt, unb bann bringt 2lbolf fjittcr 
ben fed)3ef;n (ßctreucn feinen (Srug. Die €wige 
UJadje jieEit «uf, unb butd) bie angetretenen ®tie« 
betungen bewegt fid) langfam bet ^ug bet alten 
Kämpfet. 

U?ie ein Bann liegt ergteifenbes Sdjweigen über 
ben ?Laufenben, bie ben plafe umfäumen — ein 
(Erleben, bas nicfjt mit IDortcn 3um Jlusbrud gc» 
bradjt werben fann, unb bie eine (Sewigtjcit fenft 
fid) in unfere fjersen: 

IDer biefc 5eierftunbe in fein 3""erftes aufnef;« 
men tonnte, bet wirb au(i) im Jllttag ben (Seift 
bet nationatfosialiftifdien Bewegung fudjen unb fin» 
ben! 

Krömmg unb Jlbfdjtuß war für uns Jluslanbs« 
beutfdie biefc 5eiet in bct I^auptftabt bet Bewe« 
gung. Uebetreidies Crteben, £inbrüde pon un« 
erbörter iPudjt unb (Seftattungsfraft liegen Ijinter 
uns, aus benen jeber bie felfenfeftc Ueberseugung 
mit fid; naljm: Diefe Bewegung ift fjcifigftes (ßnt 
eines ganscn Uotfes geworben, unb ii;re lebenbigc 
Kraft wirb biefes üolt fdjmieben unb formen, bis 
ous ber bcutjdjen Senbung bie beutfdje Srfüttung 
geworben ift! 

21us bem Opfer fodjjelin beutfdjer 2Uännor für 
eine neu.' 3öee würbe Oer Sieg eines gansen l''of- 
fes, unb altjät)ttid] fott fidj bas ganje Dotf nndf 
bem Witten bes ,^üf)rets biefes 0)pfers erinnern, 
nact) ben lUorlen, bie er 3um 9- i'iorembcr fprad;: 

//3d'! will, baji für alte Seiten über bie 3''Ii''' 
Iiunberte unb 3aÍKt(Jnfenbe Ijinweg bie .i'iaiionat 
fo3Íatiftifd;e .partei unb bamit gans Dcutfd)tanb au 
biefem Cag biefc; ©pfer immer xpieber feiern jottefi* 
unb baß fie fidj fo immer wieber biefer ZUäinier ■ 
eriimern!" br. 

„...tionn toicD es jeöem leidit, mitsumcicrchiecen" 
CanDesgcuppenleiter pg. 0. CorTel in feiner flnfprodie am 9. Hooember in Rio Oe Joneiro 

§u einer fd;li(iiten (Scbenfftunbe waren am per« 
gangenen 9- Hopcmbet i>ie Deutf(iicn in Hio be 
3aneiro in itjrem feierti(J) gefdjmüdten Deutfdfen 
lieim 3ufammengefommcn. ÍTTalinenbe Sprudjbän« 
ber ■ grüßten Pon ben U)änben. Unter bumpfem 
Ctommelwitbcl erfolgte ber ^cfincneinmarfd}. (Drts« 
gruppenteiter pg. Kamps eröffnete bie Peranftal« 
tung unb pctlas, wätjrenb bas £ieb Pom guten 
Kameraben pcrfjatten aufflang, bie i'iamen bet 
\C> Coten pon ber 5etbt)crtnfiatle. 

3lnfdiließenb fpradj ber Eanbesgruppenteiter übet 
Oen Smn bet Stunbe. ilad} Kennjeidjnung ber 
ijoffnungslojigfeit bes beutfdjen Dolfes in ben iXo' 
pembettagen \9\8> '•t® audj bie gewaltigften Opfer 
pcrgcbtid) fdiienen, ftcllt et ben (Slaubenstob ber 

HTänner Pon bet 5etb^crtnt;atte ats bas Sdjicf« 
fat 3wingenbe „Deniiod}", als bie Brüde pon ben 
toten Kametaben bes UJcltfricgcs 3U ber ftürmenben 
3ugenb bes U?eltfrieges Ijeraus. pg. Pon Coffel 
betonte unfere Detpflidjtung: „Daß wir Bleute fefjen 
unb wiffen tönnen, bas pctbanfcn wir iljncn. U)ie 

leidjt unb fdjnett neigen wir 3um Petgeffcn..." 
Unb wenn wir Ijeutc wiffen unb erleben, wie bem 
íüljrer 2lbotf fjitler in fünf 3''f!íen íiie U>cnbnng 
bes beutfdjen SdjicEfals, bie (Errettung pot bem 
Derberben gelungen ift, unb wenn wir iljm bafür 
banfbat finb, bann wi|fen wir ba3u: €s ift fein 
IDunfd;, baß wit audj immer in Danfbarfeit be« 
rer gebenfen, bie unfer ijeutiges Deutfdjlanb por« 
bereiten Ijatfen, bie für iljrcn (Stauben itjr Ccben 
gaben ober es 3U geben bereit waten, für ben fie 
pcrladjt, beftenfalls pcrfannt würben." 

Der Canbesgruppenteiter fdjtog feine Jlnfpradje 
mit ben einbringlidj maljncnben U)orten: 

„£s ift ja fo teid<i für iins, wenn fidj jebet, 
ob UTann obet ob jung obet alt, nur ein 
wenig bemütjt, biefem ITianne nodjsuteben, was et 
porlebt, wenn jeber nur tagtäglidj pcrfudjt, audj 
im Ejersen i'íationalfo3Íalift 3U fein, wenn jeber 
baran arbeitet, feinen beutfdjen ÍTTitmenfdjen, er 
mag fein, was et wolle, Kamerab ju fein, bann 

ift br.s tcidjt 3u etteid)en, was wir anftreben: beut« 
fdje Dotfsgemeinfdjaft. Unb idj glaube, wenn jeljet' 
lernt, baß fein Deutfdjet, ob alt ober jung, jemals 
bie ®pfet feines Dotfes im U>eltftiege, bie bunflen 
Seiten ber ííot unb Sdjanbe, bie fedjsefjn Coten 
pon ber íelôfierrnfjalle unb bie .iiunberte, bie itjnen 
folgten, pcrgißt, bann wirb es auiij jebem pon uns 
tcidjt fein, in ben 2?eit;en mitsumarfdjicten, bei 
benen im (Seifte audj unfere Çoten finb, Hciljen, 
bie alle Deutfdjcn erfaffen unb an beten Spifee 
unfer Äütiret fdjreitet in bie Sufunft. So ift bie 
ieierftunbe bes 9- Ztopember, an bem Sage, an 
betn in anbeten itationen bet U>affcnftitlftanb ge« 
feiert wirb, eine gleidje Stunbe für uns, eine Stun« 
i)e, bie wir in (Sebanten benen wibmen, bie cor 
uns unb für uns ftarben, eine Stunbe bet Sclbft« 
bcfiimung unb ber Derpftidjtung für bie gufunft, 
eine Stunbe bes (Staubens unb ber CErcue. Die 
onberen itationen feiern bas (Sebenfen an ben 
unbcfannten Sotbaten. Unfet unbefannter Sotbat-: 
bes lüettfrieges ift ber tEräger unfetes (Slaubens^ 
unfer iüfjrer Jlbotf ijitler, unb fo fdjließen tpir 
biefc 5eietffunbe im (Sebenfen an tlin unb in 
Creue 3U itjm." 

Rann eine poHtifdie ßornpffdicift 

als S^unÖlitecatuc bejeidinet merDen? 

3m iiatjmen bes großen pt03effcs, bet wegen 
bet „protototte bet lüeifen pon gion" Por bet 
Straffammer bes Betner (Dbetgeridjts in 3wcitet 
3nftanj ablief, ift bie bebeutfamc 5tage aufgetaudjt, 
ob eine politifdje Kampffífjrift als Sdjunb« unb 
Sdjmufetitetatur bc3eidjnct unb auf (Srunb bct ent« 
fpredjenben (ßcfcfee perbotcn werben fann. Diefes 
Problem ift besljalb Pon befonbercr lDi(iitlgfett, weit 
bei ben fieutigen internationalen Stuseinanberfefeun« 
gen literarifdjet 2ttt feilt oft burdj bie biplomoti« 
fdjen Dertretungcn ber IDunfcEj nadj bem Derbot 
gewiffer Scijtiften geäußert wirb. Die 2lblel!nung 
bicfet Bitte erfolgt meiftens mit bem fjinweis, öag 
cijie gefeyi(ije I^anbljabe felbft 3ur UnterbrücTung 
aucij unetfteulidjcr Dcröffcnttietjungen nidjt gege« 
ben fei. 

Die in faft alten Kultutlänbem beftelienben (Sc» 
fefee gegen Sdjunb unb Sdjmufe fjaben ben Sö'eci, 
fjauptfäctitid; bie 3i9enb gegen €ntfitttidjung unb 
Derrotjung ju fdjüfeen. Sie ridjten fii^ in ber UTctir« 
sotjl gegen Darftetlungcn unsüdjfigen ober per«. 
bteííjeriídicn 3ntlot's, bie 5ut Jlufteisung 3"9enb« 
lidjer beftimmt finb unb audj pcrtiättnismäßig Ijofieti 
(Sewinn abwerfen. Befannt ift bct unharmíjersigc 
Kampf, ber feit 3'<Í!cen in Deutfdjlanb gegen bet« 
artige €tfdjeinungen auf bem (Sebiete bet Cite« 
ratur unb bes filmes gefütjrt wirb. 

Die (ßefefeesentwürfe fjattcn faft in allen patla« 
menten fdjweten Angriffen ftanbsúíjalten. Beforg« 
niffe gegen berartige (Sefefee würben in erfter £inie 
pon tibetalen unb linfsrabifalcn Kteifen geäußert, 
wätirenb befonbets firdjlidje Ktçife für eine Der« 
fdjärfung bct (ßefefee eintraten. 3« ^en Debatten 
würbe befonbets bet Befüt(f|tung HusbrucT gege« 
ben, baß burdj berartige , Dorfdjriften eine Senfut 
mögti(äi tperbe. 

i£s. ift nun intereffant, baß _in' bém Berner pro» 
3eß bie Jlnwcnbbarteit bes Sdjunb» unb Siäjmufe« 
gefefees Pon ben Parteien geforbetf würbe, Sie. fi(ii 

feinetseii in ber Sdjweis unb in Deutfdjlunb gegen 
feine 2lnnai;me wanbten. Diefet Stcttungswciiifel 
würbe mit bet befonberen (Sefäl;rli(iiteit begrünbet, 
bie bie S(ijrifl für bie 3nben in aller lüelt Ijabcn foll. 

Dic|et 2tuffaffung gegenüber fteljt ber (Einwanb, 
baß bie burdj bie protototte angegriffenen jübifdjen 
5übret bie IHöglidjfeit Ijaben, fidj ebenfalls litcra» 
tifdj gegen €ntfteltungen 3U weljren. €5 wirb auf 
bie groß(. (Sefaljr für bie ilTcinungsfteiljelt Ijinge» 
wiefen, bie bann entftctjcn würbe, wenn bie 2(n« 
ftoßetrcgung butdj eine politifdje Sdjrift 3U iljrent 
Derbot füljren würbe. 

Dufcuf lum 

tDintechilfsraeclt Des Deutrdien Oolhes 

2lm 5. (Dftobet 1^57 würbe Pom 5nljtet öas lOtnler^tlfstVitl bis beutf^in Doltes 
1937/38 eröffnet. Damit fefete erneut ber Kampf gegen i^unger unb Kälte unb bie Be» 
treuungsarbeit für ben bebürftigen Dolfsgenoffcn ein. 

Dos iPtnter^ilfswerf ber JÍMslanSsorganifation 5er ít5X>5lp fann ftols auf bas €r» 
gebnis bes legten 3of!res fein, bas audj Pon ben füljrcnben ZlTännern unfetet Bewegung unb 
bct V. Heidjstagung ber Jluslanbsbeutfdien Ijödjfte 2tnetfennung etfuijt. 

Der Pon 3U 3(^fir fidj fteigernbe €rfotg bes U^intcrljilfswctfs fowoljt im 
Spenbenauffommen als audj in Öer Bettenungsarbeit ift ber befte Beweis bafür, baß bie 
JÍMsIanbsbeutfíá^n tueitge^enbffes Uerftänbnis für bie bebürftigen tJoIfsgenoffen ^ben, unb 
baß fie bereit finb, fidj in edjt nationaífo3Íattftif(íjet Dotfsgemeinfdjaft reftlos für-bas (Sc» 
lingen bes Pom íüljrer ins £eben gerufenen Ejitfswerts aller Seiten einsujefeen. 

3di weiß besljatb audj, baß, wenn iííj Sie jefet 3U Beginn bes neuen Uiinterliilfs» 
Werts 3ur ÍTiitarbeit aufrufe, feiner pon 3^"en, meine 2(ustanbsbeutjdjcn, jutütffts^en wirb. 

Sie tönnen. bem ^ülirer, bem es butii; feinen unetfd!Üttetti(ijen (Stouben an ben 
beutfdjen ZTlenfdjen allein 3U petbanfen ift, baß unfer fjerrtidjes Deutfdjlanb wiebct ady 
tunggebictenb in bct U?elt baftetjt, 3iire Creue unb Danfbarfeit nidjt beffer 3um Jtusbruct 
bringen, als baß Sie bur«^ 3^te JEatfraft «nb ^ö^fte (Einfa^Bereitf(^aft sunt (Beiingen bes 
IPinicr^lfswerfs beitragen. 

Dcsljatb opfere jeber im watjrflen Sinne bes Wortes 3um iDinterfjiífswerf bes beut- 
fdjen Dotfes [^57/58, bamit audj in biefem 3clir iiie 2tustanbsbeutf(äien eljteupolf por 
bem 5ü£irer bcftcljen tönnen. 

tDelbenflr«! 
U)^H>«Beauffragfet 

ber 2lustonbsorganifafion 
bet rtSDyp. 

e. W. Bo^le 
(Sauleitcr 

bet 2tustanbsotganifafion 
ber itSDSlp. 



4 Jíeítoô, 5ín 19. ÍTotxmB«« 1932 íltWáítt 

■IIIIII 
III» 

III 
iiiill III 

.iiii,,|||jiim. 

■■■illíllliliiiiii 

iiiiii|| 
Iiii 

.JlJ 

iiilllii 

liilllii 

iiiiiii 

I "'1 I ml 
lllllU 

i"n 

ij 

Jtusftelluttg ttt — am 
6. ítopcmbci* tüutöc öie 2(usftetCung „Botfcticrois« 
mus oljne 2Tlasfe" in Berlin im Hcidjsiagsge« 
Bäuöc «röffnet. Unfct Bilb jcigt bic fciertidje 

Eröffnung auf bcm Heidisfagsoorpfafe. 

««itj «K»5 antcs! — X)« iouffdic Sfiiclitcr 
£tme[ ccfanö eine neue Crocfentcainingsmögticfv 
feit für Sfiläufet. Die Crainingsftrede bcftelit 
aus einer JineinanberrciEiung con <^500 Bürften. 
Unfer Bilb seigt einen fteinen Sfiläufet, ber mit 

<£rfo[g bic neue 2ln[agc ausproBierf. 

Sei itóltcttif^e ^uf'JWmlfter 6eim Süfiter unb iieidjsfanäter empfing ben ifatieni(cl)en 
3uftÍ3minifiet 3)t. Solmi in Begleitung bes prüfibenten ber 2Ifabemie für beutfdies Hedjt, Sleid)smini« 
fter Dt. Srouf- £infs: Seidisau^enminifter 5teificti- »on iteuratf;; im fjintergrunb: Staatsfefretär 

35r. iiieignet. 

£ i n f 5: Sunt its (ßenerdls £>et 
trt p<ins. — Unfer Biib jeigt; (Scnerat íltiíd) Bei 
bet Befidjfigung bes 5Iugi)afens iCe Boutget. Cinfs 
neben ifjm ber 5tugp[a^fontmanbani.. 

iiedjts: 40. &ss Kei(^stntniftecs 
Z>r. ®oc6Bel5. — Jim 29. ©ftoBet feierte ber üeidis» 
miiiifter für Dolfsaufitärung unb propaganba tioftor 
(ßoebbels feinen "liO. (SeBurtstag. — Unfer Biib jeigt: 
Der (Soiieralinfpeftor für bas beutfdie Sitagentcefen 
J)r, Cobt überrcidjt X)r. (SoeBBeis einen Cifd} mit 
einem plan bet Hcid;sautoBai)nen. 

Stoppotii fliegt — Der Befannte 
ital'enifdje ZTiilitärftieger Stoppani Ijat üBer ílTon» 
fatcone an Botb eines btcimoforigen ^tugjeugs 
feinen eigenen lt)eifrefotb im ijötienflug für ^tug» 
Seuge mit einet Ztufelaft »on 2000 Kilogramm 
»on 783^ auf 895\ IHeter erfjeBlidf »erBeiferf. 

(Eilte nme Äoiitteife »« — Bot- 
fdjofter »ou 2JiBBenttop ^at fidj in feinet «Eigen« 
fdjaft als yugerorbenttidjer unb BepoKmädjtigter 
Botfdjaftet bes Deutfdjen Heidjes nad} Horn Be.^ 

geBen. 

Jtitôtiff <mf ít)eItrefot5e. — 2Jm 25. ®ftobet Begannen bie 3luto= unb Ílíotorrabrennen auf bet 
2?eidjsaufo6at;n .^tanffurt am ZTiain—fjeibelBerg. Scfion am 26. maren 5a>ei töett» unb adjt interna» 
tionale Keforbe gefalien. Unfer Biib jeigt: (Eujafb Kluge fulir auf bet 250«ccm«21Tafd)ine mit [eid>» 

tet Sttomlinienperfleibung übet \72 St/im. 

ttn berdiöftsuntecnehmen, dos Öem Soctídicitt Soo Paulos Chce macht 1 

t>ic nmm (Eiitcid^tungett „iafa JÍUmã" in . 

S. pojtlo. 

Diefer (Eage eröffnete bas fo Befannte trabitio» 
nette (Sefdjäftsliaus „Cafa Jdlemä" in bet Kua 3)i« 
reita feine neuen Zlußen« unb 3imc"êinridi{ungcn, 
bie, wie unfere £efer aus ben neBenfteljenben Bitbern 
crfeEien fönnen, einen ujeitereu iortfdjritt biefes feit 
50 Beftefienben Unternefimens aufweifen. 

lüie BisBier, ftetjt bas aiien ö'eutfdjen Dolfsgenoffen 
befannte beutfdje IDatenliaus jebermann bei gepfanfen 
€infäufen jur öetfügung unb. wirb audj für bie 
Sufunft bemüljt bleiben, immer, wenn es I^eigt „Dienft 
am Kunben", fonfuttcnstos basuftefjen. 
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£ i n í s : Jtt^eitsmoi&cn in £lff<jBon. Zllit bcn l{b5= 
íat^rcru tcaf audj eine (Stuppe cou SícBeitsmaiíieii 
iii öct portugiefifdjcn Ejauptftabf ein. — JEjlcr Befict)- 
tigcn fie í>as Kíoftcr Selem, eine bec größten 5e« 
íjeiisttiürbigfeifen bet portugíejiícfien fjaupfftabf. 
H e d) 15 : Kuôolf ^e| itn «Ueit Äom. itad^ JlBfciiCufe 
ber offijiellen ^eicrticfifeitcn ift ííeidjsminiftei: iíubolj 
fie§ nodj in Horn gebfieSen, um fiei) bie Bauten bec 
tlaffijdjen Siebenãfjügct^Stabt an3ufetíen. — iUiboIf Ejeß 
uno Stabsdjef iufee auf bcm Hunbgang im Kotoffeum. 

Unten I i n f 5 : gMin ít>irtf(^<»fts<iBfomm«it tctltanSs 
t>cutf^I(Jtt&. X)er 2lugen6[icf bet llntccjeidjrtung burd? 
ben (ettifdien ^inansniniftcr £fis (redits) unb ben 
beutfd)en (Sefanbten in Higa, Vt. c. Sdjad; ueben 
ibnen bie leitet: ber lüirtfdjaftsbelcgation, ílünifterial? 
rat «"b 2(. Dinsbergs. 

® b e n [ i n f 5 : Cht Untf^lagBitl^it^of für 6ii 
<iutoBa^tt ítttftanjín. ^wifdien bcn Dörfern Saarmunb 
unb ptiitippstat, bldjt cor ben «Eoren bet Heidts» 
[^auptftabt, ift in furjcr 5ci' cú' Umfdilagbatinbof für 
bie ÍJeidiíautoBatjn entftanben, unb 5tt>at für bie Süb» 
tangente bes iSerliner iiinges. íTagcin, tagaus fdiaffen 
I^ier (Büterjügc bas ilTaterial für bie Stcaßenbcde 
tieran, bas Ifier con bet Heid^sBafiu jur 5ilbBaIin 
umgetaben »irb, nadjbcm bie erforbcrlidjeu lITengcn 
bcr Splittarten gieidj getrennt unb gejditagen werben. 
©Ben tedits: ZVer Äei^siääemiifter <mf 6etn 
lluttSaattö 6ut(^ Sie 3iti«nt<tttoniiIe ^agJausfKnung, 
€5 Begleiten iljn bas gegenwärtig in öctltu weitenbe 
bäniirfie Kronptinjcnpaat unb bet bänifdje (Sefanbte. 

yiiinTTmnNiiinininwigH 

E i n f s : Z>e£ I. (Eiiifo-pffoititfag Ses ölisia^tigeit 
UJintertjilfsnjetfs. Heidjsfi nansminifter (ßtaf Sdiwerin 
o. Krofigf mit Familie Beim €infopfeffen. 

® b e n r e dj t s : 5er Çíítjag »Ott tt>iit6for íí[i<^íigfe 
Setlinec ílTuftet6cítlí6e. IXad) feinet 2(nfunft in ber 
iieidjsbauptftabt Begana bet ^etsog oon lüinbfor in 
Begleitung r>on Heidísorgonifatiotjsteiíer t)t. Cey mit 
ben 53cfiditigungcn, bie ibit üBet bie fojiaten Cinrid]« 
tungen unterridjten fottten. §uetft ftattete bet í)ct5og 
in bet Berliner 3fibuftrier)orftabt itlaricnfetbe einer 
als ZHufterBettieB aneriamntcit ílTajdiinenfabtif eilten 
Befud} aB. 

K e dl t s : ^itíetttaítottale ^asJmiäftenutig itt J?crlin. 
i?eid;sjägetmeiftet (Söriitg itt ber portugiefifdien 3(bfei« 
luttg bei €ntgegcnnafime; eines (Sefdienfs bet portu» 
giefifdjen Delegation. 



19. íToDetnfeer 193? JValfd^ aiotôtn 

^CJUÍM^ Ze&A4iwMle^ 4üà^ ^Uitj^UUUc^ 

illliuillllilllllllllllllill 

Bie Uhcotne ols Quelle 

Dec foioíetcurrifdien Dufcttftung 

Jim rtopember jäfjtfc fid) jum neunjcfintcn« 
inat öcr Cag ber Jtustufunj ber ufcainifdjcn 
Itnabt^ängigfcit. 3)te Ufrainc iDutbc im VOeíU 
fricg unter beutfdicm unb öftcrrcidjifdjcm Sdiug 
uoii ruffifdjcc ^orcfdjaft befreit, Í919 «nb ^920 
aber nad) einem futd}tbaren Bürgerftieg »lebet 
Boii ben SoIfcí}c»iften erobert unb ift tjeute 
eines bei* bebeutfamften (5cbietc ber 5otr>jet- 
Uition. 3)05 (SeBiet ber Ufratne ift faft fo 
groß toie J)eutfd}lanb unb tjat eine SlnajoEiner» 
Sofjt con runb 35 2Tli[Iionen. Xiie Beoölfetung 
befielit, einjetne Dotfsfpiitter nidit eingere(irnef, 
3« 80 »£) aus Ufrainetn, 9 o"® Hüffen, 
ö aus unb \,2 »,£; aus Deutfdjen. 
Die Soujjefunton (jat alte njíberftãnbe ber Ufrai^- 
ner biutig unterbrücft unb biefes €anb, bas 
fciiíjet bie Kornfammet €uropas trar, aucf[ ju 
einem, inbuftrielten JDirtfdjaftsjenfrum ausgebaut 
unb bcjiefit baraus, »ie bie fofgenben Jtus« 
fiitirungen berpeifen, mete «Erjeugniffe für itjrc 
gemaltige 2(uftüftung, bie anbrerfeits tPtebetum 
ber bolfctictoiftifdicn ÍPetttenoíution bienen foll. 

3n legtet S^'it [;ot bie Kritif ber ÍTÍosfauer 
Hegictung au ber Ufraine unb i^ren maggebenben 
ITiännern otine Hüdfidit auf beten parteisuge» 
Ijörigfeit fo an Scfiärfe jugenommen, ba§ man bie 
€rf[äning iiietfür nur barin finben fann, ba§ in 
bet Ufraine €tcigniffc potgegongen finb, bie in 
ii)rer Sebeutung unb in iE;tem itusmagc ber 2iu» 
ßeiwelt nur teitoeife befannt mürben. D?enn in 
ben testen ZHonaten gerabe in ben Heiljen ber 
Ufrainer Hegietung Cob unb Detbannung wie in 
feinem anbeten Eeit ber Sowjetunion ge^errfdit 
Ijaben, fo beweift bas, bci§ aud) biefe Steilen es 
nidjt oerftanben £;aben, bie lüi'mfd}e bet S^ntxaU 
regiemng gegenüber bem üotfswiUen bet Uftainet 
i?ev)5[terung ju netwirftidjen. Kein Zweifel, im 
Sübmeften ber Sowjetunion liegt ber punft, bet 
bie gewaltigften Spannungen im Sowjetftaat er«' 
jeugt. Ejier gelit es nidjt nur um bie Jíufteí;» 
nung »on ZITenfdien, bie mit bet Setjonbtung bet 
53auern ober Solbaten unjufrieben finb, fonbern 
tiier flel;t ein unenblidj attet Streit jut (Entfdjei» 
bung, üon bem bie ^teitieit einer ganjen itation 
abliüngen wirb. <£s finb nidjt altein bie Ufrainer, 
bie aus (Srünben ifjtet gefdjidjttidjen Dergangenlieit 
gegen bie ^errfdjaft in ZlTosfau fidj aufbäumen. 
Jtudi bie benadjbarten Seoölferungsteite fül;len fid) 
nur wiberwittig bet i^errfdjaft oon 2Tiosfau unter» 
worfen. 

€s ift ein merfwütbiget (Segenfafe jut £e£)te 
üon bet 5tcitieit unb Selbftbeftimmung atter l?öt<= 
fet, ber fidj in biefer gewattfamen Unterbrütfung 
ftembet Stämme unb üötfer unter bie ^enitalqe' 
walt ZUosfaus ausbrüdt. Die Regierung bet 
Sewjetunion £)at fidj mit biefer etjwungenen Jin» 
glieberung ftembet Dötfer mit einem ptobtem be» 
taftet, bas fdjon bem gatenteid} Sorge unb Un» 
rutje genug bereitet Ijat. Der 3mperiatismu5 bes 
Sarenreidis wirb uon ber Sowjetunion mit genau 
bet gleidjen (Sewalttätigfeit angewanbt, wie fie 
bie potitif bes rufftfdien Kaifetreidjs bereits aus» 
jeidinete. Die Ecijte non ber 3ntetnationaIität bes 
"Komnnmtsnms, bie in ber iöirffamfeit bet Ko» 
minteru unb Seftionen im 2Iustanb nidit ofjne <£t» 
folg betätigt wirb, jeigt fid; in bet Jlugenpolitif 
ber Sowjetunion in gans anbetem £id}t. Kein 
ruffifdjcr Sit fonnte je mit größerer Brutaiität 
ben (Ejpanfionsgebanfen Jtitrugtanbs über bie Ztactj» 
barftoaten »erwirftidien wotten, wie es bie Sowjet» 
Union tut. Jlbet gerabe in biefer imperialiftifdjen 
iTenbenj bet Jlugenpolitif jeigt fid; bie Bebeutung 
bet Cätigfeit ber fommuniftifdjen Sef» 
tionen im Jlustanb. Denn mit itjrer S«t» 
fefeungsatbeit in ftemben Cänbetn im fommunifti» 
fdjen (Seift arbeiten fie, wie bie (Erfatirung in fo 
wieten £änbern gejeigt tjat, gcfd}i<ft ber lüettpo» 
politif ber illosfauet Regierung in bie I^änbe. 

lüenn nun biefe (Sewaltpotitif fid) in ber 
ntraine mit ganj befonbeter Hüdfidjtstofigfeit burdj» 
jufcfeen uetfudit, fo finb bie (Stünbe Ijtetfüt f(at. 
Die Sintratregierung in 2Tiosfau fann itire impe» 
tiatiftifdie politif nur bann oerwitflidfcn, wenn 
fie über ein fdifogfräftiges fjeet perfügt. 2ibcr 
bie Sdjtagfraft bet Jltmee Ijöngt fjeute meljt benn 
je üon einer gefidicrten wirtfdiafftidjen (Srunbtage 
bes Staates ab, unb bas fdiärffte Sdjwett wirb 
ftumpf, wenn bie Ijeimifdie probuftion »erfagt. 
Das gigantifdje fommuniftifdje Cjperiment ber 
Union f;at bie JPirtfdjaft junädfft in ein Cliaos 
»crwanbelt. 3« «'f'ec &ie Sentralregietung 
bie Jlbliängigfcit ifjrer ÜJetjrfraft oon ber IDirt» 
fdjaft erfannte, umfo rigorofer ftürjte fie fid; auf 
bie (Sebiete bes gewattigen Heidjes, bie als iDaf» 
fenarfenol unb Hotiftofflieferanten bie größte Be» 
beutung IjabeTt. Unter itinen fteljt mit an erfter 
Stelle bie Ufraine. Kolite unb fii^en, unb bamit 
Sufammcntjänaenb bie Sdiwerinbufttie als (Stunb» 

tage jeber Jtufrüftung, befinben fidf liier im Uebet» 
ftuß. 2lus biefer außergewöljntidien Bebeutung ber 
Ufraine, unb tiier bcfonbers bes Don«(Sebietes, 
ergibt fid) ber (Eifer, aber audf bie Brutatität, mit 
bet man con OTosf-au aus in Kiew ju fietrfdjen 
uerfudit. IDenn mon nun auf (Stunb bet nüd;» 
ternen ^otjten bie Cerliättniffe in biefem Caube 
unterfudit, fo werben bie Sorgen oerftänbtid), bie 
fidj ITTosfau modjt. Das Don»(5ebict in bet 
Ufraine liefert 5"^ nfj bet gefamten Kotitepro» 
buftion ber Sowjetunion. ZTTan tjat in ber riditigen 
frfenntnis bet Bebeutung biefes (Sebietes für alle 
3nbuftrieejperimente ber Union in biefem £anb 
einen Raubbau betrieben, wie et fdjtimmer faum 
aus ben Jlnfängen bet Koloniatgefdiidite befannt ift. 
Die Jiusnüfeung erftrecfte fid) aber nid)t allein auf 
bie Bobenfdjäfee unb bie probuftion, fonbern aud) 
auf bie Jtrbeitsfraft ber 2'nenfd)en. Das Caitor» 
Svftem, bas unter bem Sd)tag»ott bet Sfad)anow» 
bewegung in bet fommuniftifd)cn Union feine grau» 
famfte Jtnwenbung gefunben tjat, trieb aud) I)ier 
feine Btüten, bie teils 5U ungcfieuertid)er Derbitte» 
rung, teils jut €rfd)öpfung bet menfd)tid)en 2lt» 
beitsfraft gefüfitt Ijaben. 

Der liat ber Dotfsfommiffare ber Sowjetunion 
unb bas gentralfomitee ber botfd)ewiftifd)en partei 
l)aben baljer in einem Befd)tu§ bie ííftftêHuttg 

mad)en müffen, baß bie Jtrbeit in ben Kol;tcnbetg» 
werten in ber er[ten i^ätfte biefes fd]ted)t 
war, unb baß bie Kotitenförberung nid)t allein 
unter bem nofgofetienen €tat jurücfgebtieben ift, 
fonbern l)äufig nod) unter ben Utengon blieb, bie 
in bet entfpredjenben geit bes Dorjafites geför^' 
bert würben. Jlts (Srunb fiierfüt werben eine ganje 
Heilie uon Umftänben aufgefüljtt, unter benen be» 
fonbere 2lufmerffamfeit biejenigen cetbienen, bie 
gan5 unsweibeutig con bem lüiberftanb gegen bie 
Ztusbeutung burd; bie Stadjanowbewegung seugen. 
Die 5otge baoon ift natürlid), baß wicberum eine 
5ütle neuer btafonifcl)er Unterbrücfungsmaßnalimen 
angeorbnet werben, burd) bie ber £jaß gegen bie 
llTosfauet (5ewaltl;abet auf's Iteue gefd)utt wirb. 

ÊS ift üietteid)t liiet 5um erftenmat ganj un» 
uert)oliten aud; üon iTTosfauet Seite jum Jlusbrucf 
gefonnnen, baß bie Ufraine l)eute nid)t mefit bas 
wirtldiaftlid^e 5unbament jn bleiben Deríprid)t, auf 
bent bie 3n^ufttie aufgebaut ift, unb baß bie Ut» 
fad)e t)ierfür nidjt auf wittfd)aftlid)em (Sebiet liegt, 
fonbern in bem UPiOerftanb ber unterbrücfteu Be» 
»ölferung gegen ben ^wang bet ftemben £;ert» 
fdjer. UTosfau ift atfo im. Begriff, liier eines bet 
wertoollften (ßebiete Sübofteuropos, bas ber ÍTlenfd)» 
l)eit nidjt nur als Kornfammer, fonbern aud) als 
Kolile» unb iSifenrcfotPoir große Dienfte leiften 
fönnte, bis 5um DÖtligen Banferott fieruntersuwirt» 
fd)often. (ÊS fd)eint atterbings fo, als ob bet 
gefunbe 3"i'iift ber Beoötferung biefes (Sebiets 
nid)t gewillt ift, fid) bis jum Cefeten ausfaugeii 
3U laffen. 

Dec boirdietDillirdie Einfluß in Chino 

aki." Mit jedem Tage tritt die entschei- 
dende Rolle, die Moskau in der gegenwärti- 
gen chinesisch-japanischen Auseinandersetzung 
spielt, klarer in Erscheinung. Besonders die 
letzten Ereignisse beweisen, dass es dem Bol- 
schewismus zu gelingen scheint, das Oesetz 
des Handelns in China an sich zu reissen. 
Diese Feststellung wird durch die Erklärung 
der Nankinger Regierung, der chinesisch-sow- 
jetrussische „Nichtangriffspakt" bedeute nicht 

.ein Bündnis Chinas mit Sowjetrussland, in 
keiner Weise entkräftet. Eine Fülle von Tat- 
sachen zeigt, dass sich Tschang-Kai-Scheck 
und sein Kreis dem stetig wachsenden kom- 
munistischen Einfluss beugen mussten und 
dass sie damit der Bolschewisierung Chinas 
den Weg freigegeben haben. 

Für den aufmerksamen Beobachter kommt 
diese Entwicklung der Dinge nicht überra- 
schend. Bereits im September vorigen Jahres 
gab Dimitroff neue Richtlinien für die bol- 
schewistische Arbeit in China bekannt: Her- 
stellung einer „nationalen (!) Einheitsfront 
der Kommunistischen Partei Chinas mit der 
Kuomintang" mit dem Ziel der Schaffung 
einer „einheitlichen demokratischen äll-chine- 
sischen Republik". Der chinesische Kommuni- 
stenführer Wan-Min, Delegierter auf dem VII. 
Weltkongress der Komintern in Moskau, kon- 
kretisierte diese allgemeinen Richtlinien da- 
hin, dass sich „der Kampf des chinesischen 
Volkes ausschliesslich gegen dessen Todfeind 
in der jetzigen Etappe — gegen die japani- 
schen Eroberer —" richten müsse. Die Wei- 
sungen der Moskauer Drahtzieher wurden 
strikte durchgeführt. Eine antijapanische Hetze 
von nie dagewesener Heftigkeit und grösstem 
Umfange setzte ein, verbunden mit einem 
gesteigerten Druck auf Tschang-Kai-Scheck 
und den antikommunistischen Flügel der Kuo- 
mintang. Durch die Häufung gewalttätiger 
Ueberfälle auf japanische Militär- und Zivil- 
personen wurde Japan gezwungen, energische 
Oegenmassnahmen zu ergreifen, die von Mos- 
kau sofort als „Angriffe auf das chinesische 
Volk" agitatorisch ausgewertet wurden. 

Es ist bezeichnend für die Planmässigkeit 
der bolschewistischen Aggression in interna- 
tionalem Masstabe, dass die kommunistische 
Hetze in China im engsten Zusammenhang 
mit der blutigen Aktion der Komintern in 
Spanien geführt wird. Die Identität der von 
den Sowjets in S.panien und in China an- 
gewandten Methoden springt schon bei der 
Lektüre der Sowjetpresse in die Augen, wo 
für die beiden zurzeit wichtigsten Abschnitte 
der weltrevolutionären Front fast die glei- 
chen Schlagworte, Tarnungsversuche und Ver- 
drehungskünste herhalten müssen. Höchst auf- 
schlussreich ist ferner ein Brief, den der 
,,Oberkommandierende der antijapanischen Ro- 
ten Volksarmee Chinas", Tscliu De, an das 
„Spanische Volk" gerichtet hat, in dem er 
u. a. mit Befriedigung feststellt, dass sich 
der rote Aufstand in Spanien „bereits aus 
einem inneren Bürgerkrieg in den Krieg ge- 
gen den internationalen Faschismus verwan- 
delt" habe. „Unsere Rote Armee," heisst es 
in dem Schreiben weiter, „geführt von der 
KP Chinas, kämpft schon zehn Jahre ge- 
gen den internationalen Imperialismus und 
die konterrevolutionären Kräfte im Lande 
selbst... In letzter Zeit hat die KP Chinas 
und die Rote Armee ihr Streben dahin ge- 
richtet, den Kampf gegen den japanischen 
Imperialismus zu beschleunigen und zu er- 
weitern... Jeder Arbeiter und Bauer, jeder 
Rotarmist Chinas versteht, dank unserer stän- 
digen Agitation vollkommen, dass der Krieg 
in Spanien internationale Bedeutung besitzt. 
Euer Sieg wird dem internationalen Faschis- 
mus einen tödlichen Schlag versetzen ... Euer 
und unser Sieg werden den Tod des inter- 
nationalen Faschismus bedeuten I" 

Tschu De und mit ihm ein anderer kom« 
munistischer General, Mao-Tse-Tung, hatten 
bereits am 8. Juni an Tschang-Kai-Scheck ein 
Telegramm gesamit, in dem sie sich bereit 
erklärten, gemeinsam mit den Regierungstrup- 
pen gegen Japan zu kämpfen. Am gleichen 
Tage übersandte die KP Chinas an die Nan- 
king-Regierung, an die Kuomintang-Partei so- 
wie an verschiedene andere politische Orga- 
nisationen und an die Presse Zirkulartele- 
gramme, in denen die Eröffnung des Krie- 
ges gegen Japan verlangt wurde. Wie „Pei- 
ping News" kürzlich berichtete, befindet sich 
der rote General Tschu De mit einem Ban- 
denheer in Stärke von 52.000 Mann auf dem 
Marsche zur nordchinesischen Front über 
Shensi, Shansi und Suijan. Der Vormarsch 
erfolgt im Einvernehmen mit der NaiTking-Re- 
gierung, die Tschu De, neben einer Bar- 

zahlung von 5 Millionen Yuan, einen „poli- 
tischen Kommissar", Huang Chi-Hsian^, zur 
Seite gestellt hat, dessen probolschewistische 
Haltung wiederholt zum Ausdruck gekommen 
ist. Der andere rote General, Mao-Tse-Tung, 
war bis vor kurzem in Ulan Bator, wo er 
von Blücher persönlich Instruktionen für die 
Tätigkeit seiner „Armee" in Emfang nahm. 

Der Kampfwert dieser roten Horden wäre 
an sich gering, wenn ihnen nicht — wie in 
Spanien! — Sowjetoffiziere und -Techniker 
sowie sowjetrussisches Kriegsmaterial zur Ver- 
fügung stehen würden. Die sowjetische „Un- 
terstützung" nimmt einen von Tag zu Tag 
steigenden Umfang an und ist natürlich be- 
gleitet von einer immer stärkeren Einfluss- 
nahme Moskaus auf die chinesische Politik 
überhaupt. Bezeichnend hierfür ist die Ernen- 
nung des Generals Paitschuhsi zum Oberst- 
kommandierenden sämtlicher chinesischer 
Truppen. Paitschuhsi ist bekannt wegen seiner 
kommunistischen Tendenzen. Er war der Füh- 
rer der Kwangsi-Revolte im vergangenen Jahr 
und zählte bis vor kurzem zu den erbittert- 
ster Gegnern Tschang-Kai-Schecks. 

Einen weiteren Beweis für die fortschrei- 
tende Bolschewisierung Chinas liefert die Tä- 
tigkeit des kürzlich aus dem Gefängnis in 
Soochow entlassenen „Volksfront"-?ührers 
Shen-Chunyu. Dieser hat einen antijapanischen 
Bund ins Leben gerufen, der unter anti japa- 
nischem Vorzeichen für die Herstellung der 
chinesischen „Volksfront" agitiert. Die Ko- 
mintern kann mit den bisherigen Ergebnissen 
der ,,Volksfront"-Agitation zufrieden sein. Un- 
ter dem Druck der legalen und illegalen kom- 
munistischen Organisationen hat das Perma- 
nente Komitee der Kuomintang bereits am 
14. August eine Resolution angenommen, in 
der den Mitgliedern der Partei die Verpflich- 
tung auferlegt wird, die „Meinungsverschie- 
denheiten, die innerhalb der Partei und zwi- 
schen der Partei und den anderen politischen 
Gruppen (!) bestehen, zurückzustellen". Das 
internationale Kominternorgan „Rundschau" 
(Nr. 3Ó, 1937) feiert diesen Beschluss als 
einen entscheidenden Sieg, als die „Verwirk- 
li^chung der national-revolutionären Einheit 
Chinas", weil er ,,den Verfolgungen der Kom- 
munisten ein Ende setzt" und „die Einheits- 
aktion mit den Kommunisten und der Roten 
Armee der chinesischen Sowjets für den be- 
waffneten Kampf gegen den Angreifer her- 
stellt". 

Alle Anzeichen sprechen dafür, dass sich 
die führenden Kreise Chinas — ähnlich den 
„Demokraten" und „Republikanern" Valencias 
— in das Schlepptau der bolschewistischen 
Machtpolitik begeben. Dass sie damit nicht 
den wahren Interessen ihres Landes und ihres 
Volkes dienen, werden sie vielleicht anhand 
der bolschewistischen Praxis bald erkennen 
können. 

Sdiüne Theocien - gcoufame IDichlidilteit 

In dem japanisch-chinesischen Konflikt, 
dessen Entstehungsursachen von beiden Par- 
teien verschieden dargestellt werden, hat der 
Präsident der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, Roosevelt, kurzerhand die eine Par- 
tei durch eine offizielle Erklärung zum An- 
greifer gestempelt und davon gesproclien, dass 
man zum Schutze der friedliebenden und ge- 
sitteten Menschlieit die Angreifer in Qua- 
rantäne legen müsse. Nun dürfte es aber 
auch dem amerikanischen Präsidenten bekannt 
sein, dass Moskau sich seit Jahren gegen 
die ganze gesittete Welt als Angreifer be- 
tätigt. Nichts iiätte also näher gelegen, als 
dass man eine Schutzzone gegen die bolsche- 
wistische Pest aufgerichtet hätte. Aber weit 
gefehlt. Die Sowjetunion wird seit Jahren 
aus den Vereinigten Staaten mit Kriegsmate- 
rial beliefert, obwohl die Sowjetunion bis- 
her von niemand angegriffen wurde. Für 
50 Millionen Dollar und mehr sind jetzt neu 
bestellt worden. In USA, in England und 
in Frankreich veröffentlichen die Zeitungen 
Greuelgeschichten über Fliegerangriffe der 
Japaner auf die chinesische Zivilbevölkerung. 
Die Japarter allerdings können darauf hin- 
weisen, dass sie es waren, die nach dem Welt- 
kriege ein internationales Verbot des Luft- 
krieges vorschlugen, das an dem Widerstand 
Englands und Frankreichs scheiterte. In Eng- 
land schreien Gewerkschaftssekretäre nach 
dem Boykott japanischer Waren mit dem 
gleichen Stimmaufwand, mit dem sie noch 
vor einigen Jahren den Boykott der deut- 
schen Erzeugnisse verlangten. Professoren, Po- 
litiker und in erster Linie Journalisten sind 
eifrig dabei, sich über Japan zu entrüsten. 
Der . Erzbischof voa Canterbury sprach als 
„Mensch und Christ" in London vor einigen 
Tausend Menschen auf Einladung des „News 
Chronicle" gegen Japan. Man hat aber nichts 
darüber gehört, dass sich dieser Erzbischof 
für das Schicksal ermordeter spanischer Bi- 
sEhöfe und Geistlicher interessiert hätte. Sein 
Dekan verteidigte vielmehr die Bolschewi- 
sten von der Kanzel herab. Die Berichte über 
angebliche japanische Greuel erreichen Eu- 
ropa überraschend schnell, während die aus 
Spanien scheinbar auf dem Wege nach Eng- 
land und Frankreich und einigen anderen 
europäischen Staaten verloren gehen. Es sind 
dieselben Elemente, die heute so genau über 
die Vorgänge im Fernen Osten unterrichtet 
zu sein vorgeben, die noch vor Monaten so 
schlecht Bescheid wussten über die bolsche- 
wistischen Greuel von Guernica. Die glei- 
chen Stellen werden wohl auch wieder nichts 
davon davon wissen wollen, wie die roten 
Horden in der spanischen Stadt Cangas de 

Onis gehaust haben, ehe sie vor den natio- 
nalen Truppen des Generals Franco flüchten 
mussten. Es ist übel in der Welt bestellt, 
wenn sich jene als Sprachrohr des Weltge- 
wissens gebärden, die nur von eigensüchti- 
gen Interessen geleitet werden, die zwar 
schöne Theorien aufstellen, sich aber vor 
der grausamen Wirklichkeit verschliessen, 
wenn sie ihnen nicht in ihre Rechnung passt. 

JDtVjö0itr in ber j=lufruftung4' 
' Eufopa I ' 
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bet altibcn Çeete feit 1931. 
Sine fi^tagfräftigc Sltmec ift öic befte ©idjer- 

f)eit für ben {ítteben eineS Sotfeä. 3)anad) t)an- 
beln 3it)ar olle SSölter öcr Srbe, nur Seutfd^tanb 
roitl man ba§ SRec^t, eine fefte SBaffe ju fi^mie» 
ben, niri^t einräumen. SRingSum fleqen fieute 
auf Ber gan'fn SCßett aber mef)r Sotöaten unter 
ben üßaffen gu ?lbrae^r unb Singriff bereit al3 
jemalã in früheren Seiten- ®EÍt bem 3ufam. 
menbrui^ ber Slbrüftungätonfetenj im 3af)te 
1931 t)aben Tid) o^ne S3erücfildE)tigung SDeutfd^- 
lonbã bie attipen §^re ber SEÖelt oerboppelt, unb 
im Saftre 1937 fte^en um ein fünftel me^r SoU 
baten unter SBaffen al3 1914. 3lid^t§ beroetft 
fctjtagenber b!i 'Jlotroenbigleit bet beutid^ ?uf» 
ruftung al§ biefe 

-i 
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9lui; in einem gefnnben ^öt^ev fann ein gefunbet @ei^ tuo^nen. 

ieiCciiitunaen fiitft ein »eftónôícií 6ct weliöit^'c^iaai^tn (Etsie^ung iit 6et ítíâ^íl« 
fc^aft. KötpetBe^tti^uitg jut Selbftju«^*, dut^ SelSftju^l 3U iitneret Skí^ííí — Zta? 
iff «tf iöftiitö unjetet JtrBeit an btt SiI6««3 eines neuen $nä6e«tps. 

Spott in Öec Jungmööeirdicifl 

(Ranj bewußt trcíBcn wie in öec 
Sport. IDcim »ic itin audj nicfit in öcm ITiaße 
biirclifütircn fönncn, »ic es cicltcicfit für »iclc 
3un(jniäiel notocnbig »äre, fo liegt es tjauptfadv 
lid) an feinen tecfinifdien Sdiwierigfeiten, &ic tt>tr 
erft mit t>cc Sfi' befcitigcn fönncn. Spott ift füt 
uns ein 2Tiittc[ jut Êtsiefiung öet 3un9niäi)e[. 
3eÖc Sportftunöe focöett eine innere unö äußere 
Difjiplin, öie fidi öann auf bie ganje ®rgani= 
fation überträgt. " £Dit rpolten nidit, öaß einige 
be)ont>er5 Begabte HTäöel mit itjren iCeiftungen 
glänjen, fonöern jebes ZITäöet foU bie iTTögtidi« 
feit traben, feinen Körper ju ftätilen un5 öurdjsu» 
fdiulen. 2ludi tpotfen K>it uidjt eine Konfurrens 
öei- Sportpereine fein, fonbern »ir wotten uns 
eine gefunbe inäbetfdiar ersieijen. 

Í3ei ben 3ungmäbeln ift Sport" unb Spiet eng 
uerbunben. Burd) bas Spiet unb burdi ben IDett» 
tampf ber einjetncii. (Sruppen fdjaffen wk ben 
Jlnfang für ben fportlidjen BJettfampf. 

Sas ZÍTannfdíaftsfpiet ersietjt jum €infab bes 
einsoluen für bas (Sanje. Unb biefe Cinfabbereit^ 
fdiaft fott bas (gefüllt ber Kamerabfdjaft ertjotjen 
unb befcftigeu. , groeitens erforbert jebes Spiet 
piet 3)ifäip[in unb ©rbnung. iDit wotten aud? 

im luftigen Spiet seigen, baß wir 3nnginäbel 
.tno feine rnilbe i^orbe fiub. Unb brittens ersietjen 
uuferc ICampffpiete ju ITiut unb Cntfdiloffenfjeit. 
Sin 3"ngmäbel, bas bei einem 5it;ttenfpiet beu 
lUimpet gegen fedjs anbere, cietteidit fogar grö« 
gere ZTiäbel, certeibigt, »irb audj beftinunt in 
anberen gälten fein 5eig(ing fein. 

Unb nun 5um eigenliid)en Sport. U)ir fan« 
gen uidit gteidj am Sprungftänber unb auf ber 
Ilfdjenbatin an! ii)it fpringcn juerft über felbft« 
gebaute fjinbernijfe unb toufen nadi fetbftgeftett» 
ten i^ielen. ííad> unb nad) füEjrf bann bie Sport» 
martin bie ZtTäbet in bie (Setjeimniffe ber großen 
Sportler ein. — U?enn »ir beim SatCweitiPurf 
ben gansen Körper mitarbeiten taffen, ftiegt ber 
J3alt »eiter! lüenn beim t^odjfprung ber ridj» 
tigc 2lntauf genommen wirb, fdjaffeu u>ir gteid; 
fünf S^ntimeter nie£;r! 

3as öiet unferer Spottarbeit ift bas Ceiftungs» 
abseidien bes I)83- i>iefes Jtbseidjen ift für 
jebes 3ungmäbet erreidjbar, fobatb es einigermaßen 
fporttidi gefd]utt ift. £s ift fein 2tb3eid]en für 
Sportgtößen, fonbern es ift bas Stbjeidien für nn» 
ferc 3nngmäbel. 

^inberniffc finb bnjn bit, nw üBeriwnnbcn jn 

Mevben. Mttäf SWftbel nttiffcn ntnüs nnb cnt» 

fi^loffen fein — im tuie im geben. 

£in Spoctnodimittog 
in Oec ^ungmoõelfdicift 

£in Spottnadjmitfag. X>a fommen bie ZlTäbet 
fd;ou. Die meifteu »on ilinen tjaben ben gansen 
Dormittag in ber Sdjule gefeffen, atfo nidit cict 
iieu'egung gcljabl. Ztían fielet es ifinen an, baß 
fie fid) freuen, mat »ieber ridjtig ju turnen unb 
äu fpielcn. 3Í' j'' ""^1 fein lüunber — fiabt 
itir fdion mal jwötfjätirige illäbet gefetien, bie 
nirfit gern turnen? Jtber roir tootten nidit gteidi 
mit Spieteii anfangen, ticin, bas gcEit nidit. firft 
müffen »ir unfetc fteifen (Bliebet fdiön bewcgiid) 
mndien, bann getjt bas Spielen nodjmat fo fdiön. 

2ltfo, »ir fangen mit Körperfdiute au. 2ltme 
tiodi! Strengt eúdi mat orbenttid) an, tiebt bie 
2(rmc nodi t)öt)et! ■ So,, nuii »irb es fdion tid)» 
tig... Die 2trme iiaben nun itiren Ceit befom» 
meu; jefet fontmeu bie 33einc ban. 3"» 
»ie fteif bie finb! Jtber bie »otlen »ir gteid7 
getenfig ma'dien. So, unb jefet finb »it fpiet» 
bereit.... . 

fjeute »otten »ir ein Sd^ftagbatlfpiet madien. 
U)ie bie ^lläbet fid) freuen! Unb batb beginnt 
ein luftiges Spiet;' 3tuf bem Curnnadimittag ift 
bas bocti ganj anbets. iüir »otten fein ner» 
biffenes Spiet, fein Spiet, in bem eine ber an« 
bern iBiten Sieg nid^t gönnt, nein, tuftig . getit 
es babei tjer, unb »enn es jemanbem einfällt, 
fidi babei ju ärgern, »irb et ausgetadjt, unb 
bau« übertegt et ■ es fi^ unb tadjt mit. 

Da, baufe! — tiegt eine auf ber Z^afe. Das 
Knie ift orbenttidi abgcfdiürft, unb andi bet 
fitlenbogen nmßte merfen, baß Kiefetjteine nidit 
»eidi finb. 2tbct fjeuten? itee, bas tut fie 
nidit. Sdinett ift fie »ieber , auf ben Beinen unb 
fietit 3U, baß fie uodi einen punft für ifire 
Partei, fdiaffen fann. 

I^urra! lüir tiabcn gewonnen! „2lber itjr braudif 
nidit ti'aurig fein", tröftet ein ZTiäbet ein anberes, 
„bas uädiftemat müßt ifit gewinnen." 

ZTun »otten wir uns erft etwas austulien, 
unb bann gibt es ats Ztbfdituß unferes Cutn= 
nadimittags ein luftiges ^inbernistaufen. Das ift 
eins unferer tiebften Spiete, unb befonbers, wenn 
es luftig ift. mfo: 2, 3 — tos, ba taufen 
audi fdion bie erften beiben, ats tiefen fie um 
iflt Ceben. Da tiat man's — fo fdinett nmßt 
bu bier nidtt anfommen, fonft befommft bu ben 
5aben nie ins Habetötir, baju tiaft bu jefet ciet 
3U jittrige f^änbe. Die anbete ift fdion bei ber 
Cräiningsjacfc. Sdinelt fie anjicfien, unb wiebet 
aus unb weiter getjt's. 3efe' eine Hotte por-» unb 

rüctreärts übet ben Kaften. „Das ift nidit meine 
Sdiutb, baß idi runtergefalten bin — warum ift 
ber Kaften fo fdimat!" fdiimpft fie, unb rappelt 
fidi wiebet tiodi, aber itire partei tiat 'nidit fo 
piel (Sebutb unb fditeit aufgeregt: „itlenfdi, tjatt 
bie Ktappe; madi baß bu weiterfonmift!" unb 
nun tiat fie ifjte (Stiebet »ieber gtücftidi bei» 
einanber unb alte X^inbetniffe übetwunben. 

öum Jtbfdituß ftellen »ir uns in einem Ijatbfteis 
auf unb fingeti ein Sditußtieb. 

„Du, wann ift ber nädifte iüurnnadimittag?" 
fragt midi ein iTiäbct nodi, bann fd}ieben fie 
uiübe, aber tiiftig ab. 

mv hömpfen 
für ÖQS £eirtungsab}eidien 

Jtts »it uns bas erftemal im Sportftub tra« 
fen, um einen Ceit ber Ceiftungen für bas Sport« 
abjeictien ju erfütten, famen bie 3nngmâbet mit 
geteilten (Sefüf;ten. Der einen etfdiienen bie oet-» 
taugten Uebungen finberteidit, bet anbeten muß« 
ten wir metir ats einmat ZTiut einflößen. 

Salb waren wir mit Feuereifer babei. Von 
atten <£cten tiörte man 3lnfeuetungstufc. IDenn 
eine beim Saufen etwas jutücfbtieb, fo würbe 
fie auf bem ganjen U?eg oon unfeten Kufen 
begleitet: „Sieii, jieti, Stiebet, jieti!" ®ne freute 
fidi mit ber anbern, wenn wiebet eine Sebingung 
erfnttt unb gefdiafft war. 2tber audi ZTiut madien 
fönnen unfete 3ungmäbel. lüenn eine gans trau« 
rig war, baß fie mm bodi bie iatte breimat 
fietuntergeworfen tiatte, otine 85 Zentimeter ge« 
fptungen ju fein, fo fonnte man iminer wieber 
tiöten, baß bie eine ober bie anbere fagte: „Sief; 
mat, es feilten ja nur nodi fünf Zentimeter. 
lt>cnn bu wittft, trainiere idi tüditig mit bit." 
(Dber: „Komm, wir laufen nodi einmat bie fedisig 
ZtTeter, bamit bu es bas nädiftemat beftimmt 
fdiaffft." 

3lts wir mittags mübe unb fiungrig nadi fjaufe 
gingen, waren cieie unter uns, bie atte Uebungen 
erfiittt hatten. Die anbern aber traben wotit ben 
fefieu Dorfafe gefaßt, altes btanjufefeen, um es 
bas nädiftemat audi 5" fíjaffen. 

pfinhtel tnicD beflegt 

pünftet tieißt fie, »eit fie fo ftein ift; bas 
fteinfte 3nngmäbet in unferer 5d;ar. Unb »eit 
fie fo ftein ift, fottte fie cudj burd} bie Conne 
fricdien... €s war bei bet (Sefdiicflidifeitsftaffet 
ju unfetem Untergaufporffeft, piet (Sruppen fämpf« 

Sic Sitlci^unfl bon 
l'ciflungi^äbjciii^cn 

unb äciftungä{(^einen. 
®ie förpertidje 6ttü(^tigung 

tüirb iion immer größeren 
Kreifcn be§ beutfdjen SDoIte§ be« 
trieben, unb bil Snbe 1936 
tonnten fdjon 1022 5Í4 ,©31.« 
S):)ortab5eic^en Uertiel^en hierben. 
ißrojentuat gut ©efamtjal^l ber 
SBeoöItcrung fteljen bie ©aue S^ü- 
ringen, ^ffen, Stieberrtjein an 
bet Spifee. SRei^Sbur(í^í(í^nttt 
tjabcn unter 1000 @iniooi)nern 15 
baã S?t.=S)3ortab3ei(f)en bereits 
gemad)t. Sie 3^1)' öer im Saläre 
1936 oertic^wicn Sieic^äffiort« 
abaeidjen ift größer atã jematS 
feit, beffen Stiftung im Saläre 
1912. jjnSgcfamt finb feit 1912 
runb 579 000 üiei(^§ft)oxtabget(i^en 
oertie^en toorbcn. ®a? Síeií^S* 
fportjugenbabâeidjen tourbe feit 
feiner Stiftung im Qa^te 1925 
runb 205 000 mal ausgegeben, ba- 
uen 62 000 an SJläbi^en. Oíeiterfíá^ine hjurben 
jcit feinet Stiftung 1936 34 000 auSgeftettt 

I ii 

I 5A Sjxru JOlfijIiill/W 
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tí6 27, 
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unb S(^tt)ttnmf(f|eine im 3a6re 1936 86 000, 
feit 1935 418 000. 

ten gegeneinanber. Unfete (Stuppe war audi Öa« 
bei. pünftet tief als Cefete, tiatte bas tefete ^iu« 
bernis ju netimcn unb mußte uns ben Sieg unb 
bamit einen IHebijinbatt Iioten. 

pünftet wußte ganj genau, was es tiieß, bie 
Eefete ju fein, fjatten bie, bie por itir tiefen, 
einen orbcnttidien Dotfprung getiott, bann fonnte 
fic attes petberben; waten aber bie anbeten ju« 
tücfgebtieben, bann fonnte fie pictes »iebet gut 
madien. Das Bewußtfein ber Deranfwotfung madite 
pünftet ftarf unb ftotj. 

Sie ftonb fprungbereit unb paßte tjöttifdi auf. 
Drüben auf ber Kampfbatin f;atte bet £auf be« 
gönnen, pünftet tonnte teiber nidit feticn, »etdie 
(Srnppe bie ^üfitung tiatte. 2lbet bie Staffel 
fam rafcti nätier. pünftet fat), baß itire (Stuppe 
an jwciter Stelle tief, unb pünftet fing an, ju 
fiebern, pünftet füf;tte, baß wir, bie wir auf 
bet (Ltibüne faßen unb jefet auf fic fdiauten, 
ben Daumen tiietten. 3n pünftet fierrfdite rjod;« 
fpannung. iZeben itir tief fdion jemanb tos! sie 
tliett beu Jttcm. an — ftredte ben ittm aus, fo 
weit es ging, fieberte, fieberte! Sdinett, fdinett, 
fdineltü! — pünftet bcfam itiren Sditag — btifete 
ab — rannte, raimte, rannte... pünftet tief 
an 5weitci Stette. Sie flog, rafte — bie jwei 
winjigen üeinc waren nidit metir auseinanbersu« 
lialtcn. 3efet ftanb fie por ber Conne. 3£li" ®eg« 
ner war fdion butdigefttampelf. pünftet ftrani« 

pette nidit — »ie ein íifiÍ! ötitt fie butd) bie 
íEonnc burdi — bann rannte fie nod} einmat, 
rannte, rannte. iDit auf ber Ctibüne tjatten es 
)dion aufgegeben, obgteidi wir immer nodi *»ie be« 
finnungstos „pünftet, pünftet!" riefen, pünftet 
gab nidit auf, pünftet flog. Capfetes pünftet! 
3iber es würbe nidits. UJcber mit bem Sieg, 
nodi mit bcm ^ITebiäinbatl. pünftet ging . als 
Zweite burdis Ziel ... 

U)it auf bet Cribüne natimen bas gar nidit 
fo tragifdi. „Zweiter fein", bas ift nodi ted;t 
etircupott, unb ber preis, ein Ejanbbalt, war 
audi nidit ju petadifen. Die Staffeln matfdiierten 
pon bet J3afin, unb »ir ftürsten pon bet üri« 
büne, um unfete Staffel ju feiern. Da famen 
fie angefauft, fttafitenb — aber pünftet fetitfe ... 

IDit tiaben pünftet tange gefuctit. £;inter einem 
Straudi 'mii weißen Knattbeeren lag fic unb tieutte. 

Hann?! „Jtbcr pünftet, ein 3ungmãbet ticult 
bodi uidit!" 

pünftet fdiludiste: „Hun finb wir bodi nidit 
firfter geworben unb tiaben ben ZlTebisinbatt nidit 
geftiegt, unb itir tiattet eud) bas bodi "'te fo 
gewünfdit..." 

€s baucrte lange, bis wir bcm pünftet flar 
gemadit tiaben, baß wir audi onf ben 3»cifen 
pta(5 ftolj fein fönncn, unb baß »ir uns über 
beu ßanbbatt tüditig freuen. 

Unrec JöeciUsinus (leht auf Dec CcDe 

„S i e ti n a dl ben Sternen, ti a b a di t 
auf bie (5 a f f e n !" i'Cadi biefem iíaabe«íüort 
wollen wir unfet Ceben einriditen. Die ewigen • 
iiimmclftürmcr finb nidit bie CCauglidiften in un« 
fcrct (Semeinfdiaft. Jlttc bie, bie Hlängct unb 
5etiter feilen, audi wiffeit, baß fie im 2lugenbti<f 
nodi nictit abgcftellt unb befeitigt werben fönnen, 
unb bie trofebcm bie Sterne teuditen feilen, bas 
finbSJläbel, bie tiir braudien. Den einen Sdiritt 
pom 3beatiften 3um Craumwanbtcr wollen wir 
feine Kamerabin tun taffen. U?it »ollen fie bei 
ben rjänbcn paden unb bafüt forgen, baß fie 
immer mit beiben Seinen feft auf bet <£tbe ftelit. 

Das 3beat, für bas wir leben, ift fein IDunfiii« 
träum. i£s ift eine íüirftidifeit, bie wir gcftattcn 
müffen. Unfer 3^eat ift unfet (Sefefe. lüir er« 
»arten nidit, baß wir es mülifam, Stüct für Stücf, 
bet Zeit, ben ZlTcnfdien unb bet ÍDett abtrofeen 
müffen. ' Die' (Semeinfdiaft, bie um bies 3^eat 
weiß, ift am U?etf, es 3U cottcnben. Die alte 
(Erbe fann nidit "über itadit bas (Scfidit Iiaben, 
bas »it itir geben möditen. Sie tiat jidi ilit altes 
(Scfidit in 3<iÍ!tliunbetten gebitbet. Xlut weil wir 
um unfete Kraft, unfern (Stauben, unfern 3bea« 
lisnnis wiffen, bie alle 3ufammen »irftidi Serge 
pcrfcfeen fönnen, trauen wir uns 3u, unfet Ziel 
in fur3em Zeitraum greifbar 3U madien. 3e nüdi« 
terner »ir ictiter felicn, je felbftperftänbtidier unb 
ruliiget wir fic 3U bcfeitigcn unb beffet 3U ma« 
eben fudien, um fo cljer finb »ir bort. 

Unfet 3beatismus ift fo ^efunb »ie unfet jun« 
ges £eben. U)ir »ollen aus ben ZTTenfdien feine 
£ngel unb aus ber lüelt fein patabies madien. 
2tbet wir »otten, baß unfete ^eimat bas gtüif« 
tidiftc €anb bet U?ctt bleibt unb unfetem großen 
Ziel tägtidi unb ftünbtidj näficrfommt. Sei biefet 

2ttbeit braudien »it bie Kamctabinncn immer 
mit ftaren Köpfen unb bcgciftcrungsfäliigeu i^ctsen. 

ivCDOlutionäre Sdiwärmcr tiat es ju jebet Zeit 
gegeben. iDit aber wollen Sorge tragen, baß 
fic nie bcftimmcnb witfcn fönnen. Denn jwifdien 
i Ii t e r Dorftellung Pon bet lüelt, pon 3bcalen, 
unb bet nüditemen UJirflidifelt liegen Klüfte, bie 
nie JU übcrbtücfen finb. 3t!tc 3bcalc finb Uto« 
picn, IDunfcfigebitbe, jenfcits Pon (Sut unb Söfc. 
©ftmals glauben fie, baß fie burdi eine weiten« 
ferne Jtfsefe foldien Zielen nälicrfommcn fönnen. 

2tbct 3bealiftcn finb feine Jtfjcten. Sie t e < 
ben unb lieben bas £ e b c n ! Sie lieb« 
äugeln nidit mit einem patabicfifdieu Cal, bas pou 
Sdi»ärmen wcißbefiembetet finget langweilig ge« 
madit wirb. 3bealiften finb gefunb, Icbcnsftoli. Sie 
liocfen nidit flagenb pot UJibcrftänben, bie fidi 
einmat auftürmen fönnten. Sic tcben nidit bapou. 
Sie gellen baran, fie Zug nm Zu9 jn bcfeitigcn. 
2Ibet; fie ftürmen nidit wilb barauf tos, tialtcn 
feine wüften Heben, werfen nidit gleidi (nur bilb« 
lidi, bitte!) Somben unb (Sranaten. Sic über« 
legen. Uebcrlcgen, wie bas i^inbernis, ber 21Iiß« 
j'tanb, otine pict Jtufliebcns 5U befeitigen ift. lüenn 
es beim erften Zlnbieb nidit fällt, fefeen fic ein 
3»eitesmat an. Dicttcidit ein btitfcsmal. Jlbet fie 
fdiaffen es. Sdiaffcn bas, was bie mit Sdieu» 
flappen fursfiditig gemaditen Sdiwärmcr nidi et« 
reidit tiätten. Unb nadiljet tcben fie nidit mebt 
bapon. tCas fie taten, »at felbflpcrftänblidi. 

Das wollen wir uns merfen: 3bealift ift nmn 
nnb bleibt es audi, »enn nidit fofort alles fo 
flappt, wie es ju wünfdien wörc. 2tlle Sdiwär« 
mcrei mit lautem (Setuc unb bcbenftidien Heben 
ift lädiertidi. Die Segeiftcrung bes 3bcatiften fifef 
tiefer. Sie jeigt {idi in bet lUirffràft bet Jlrbcit. 
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21us {[einen Jinfängcn £)at jicff ötc 3Í i: B c i 15 « 
gentcinfdiaft bcr bcutfdjcn 5tau im 
JÍ u s [ a n ö in oi-ganifcficni ÍDacfistuin enfwictclf. 
Sie beftcfit feit Jtuguft \^5õ unö unterfte£)t 
bei- Ceitung bet 2( u s [ a n b s o c g a n i f a t i o n 
bei- l15X)2ip. Die ctften (Sruppen lourben ge» 
gcünbet in £as patmas, pcrfien, Rumänien, 5pa» 
nicn, 5inn[a"b, Guatemala, Dcncjueta, Cofio^rjofo» 
Ijania ufw. ®cm pflidjtbcwugifein bet beuffdien 
icaueu im Jluslanb unb ilicci- Bcreitfdiaft jur XlIxU 
arbeit ift bic tafd]c, erfolg ceicfie €ntt»iá» 
l u n g 5U cctbanfcn, bie überalt in ber lüett, tco 
beutfrfic 5iaucn [eben, nnfcre .Frauenarbeit genoni» 
men t)at. 2l[[e an ber Jtrbeit intereffierfen grauen 
[^eifen mit, bie Jtrbeitsftunbcn ber Jtrbeifsgemeins 
fdjafteu abipedjfiungsteicf; ju geftatten. £s »icb 
gcbafteit, genälit, Iianbfertigfeiten ausgefiUict, er» 
jäfiit, »orgetefen ober gcfungen. 3)ie ^trbeifsge^ 
mcinfd^aften treiben aud) fleißig Sport. 5ür bie 
Kinbet finbcn Spieinarfimittage unb forfüEirungen 
ftait. 

7)ie fjauptarbeit ber 2(rbcit5gemeinfd;aftcn er» 
ftrecft fid} auf bie^ t» e [ t a n f dj a u t i d)e 2tus« 
r i d) t u n g unb bie non ber Heidisfrauenfü^rerin 
für bie beutfdje Frauenarbeit aufgefte[[ten 2(rbeifs» 
gebiete unter 3{ng[eidiung an bic V etliälU 
n i f f e i m JJ u 5 [ a n b. So entfpridit bie 2ti-beifSä 
einteiiung ben 2ibtel(ungen im Heid}. 3 Jt u s » 
[ a n b ift für bie beutfdien 5i'auen bie Jlrbeits« 
gemeinfdjaft ber beutfdjen Frau im 2(us[anb iE r ä» 
g e r i n ber g e f a m t e n b e u t f dj e n 5 r a u e n» 
arbeit. 

Die Hidjttinien für bie .Frauenarbeit erEjatten bie 
beutfdjen Dolfsgenoffinnen im Zluslanb a[[jäf)riid} 

antäßtid] bet Heidjstagung ber Jlustanbsbeuffdjen, 
bie in biefem 3aE!r in Stuttgart, ber Stabt ber 
2(usianb5beutfd;eii, ftattgefunbeu tjat. 2lud} für uii» 
)ere austanbsbeutfdjcn 5cauen war biçfe Cagung 
fetjr erfolgreid). Don ben Slrbeitsgemeinfdiafteu im 
Jlustanb [jaben ^<^00 ÍTTitgtieber an bet Caguiig 
teilgenommen, für bie sufammcn mit ber HS« 
5tauenfdjaft bes ®aues lt)ütttembetg«I^ofien3o([ern 
ein iVgrüßungsabenb oeranftaltct würbe, ber baju 
beigetragen bat, bag fogleid) eine famerabfdiaft» 
[idi=freunbfdiaff[idie yinbung jnjifcben ben aus» 
ianbsbeutfdien grauen unb ber it5»,Ftauenfdiaff 
bes (Snues lDürttemberg»i^o[}en3oI[ctn Iiergeftettt 
würbe. 3tt>oi große iftbeifstagungen ber Jfus» 
[anbs»®rganifation für bie austaubsbeutfdien grauen 
folgten. Die ein3c[ncn 2(tbeifsgebicfe würben burdi» 
gefptod;en, es folgten Jtrbeifsberidite über bic 
Frauenarbeit im fjitfsausfdiuß für bie Spanien« 
beutfdicn unb über bie Jtrbeit ber Jirbeifsge» 
meinfdiaften ber Canbesgruppen unb Canbesfreife. 
€in tjerjüdies J3anb edjter Kamerabfcf^ift per» 
binbet alte austanbsbeutfdjen .Frauen mit iFiren 
[iebenswürbigen (Saftgebern, bie burd; befonbere 
üeranftaltungen für bie austanbsbeutfdien Fi'auen 
biefe (Tagung »erfdiönetn halfen. Den fjötiepunft 
großen frlebens brad^te bann ber Heidispartei« 
tag in i'iürnberg, Iieimatoerbinbenb unii uerpffid)» 
fenb jugfeid). 

fjeimatoerbinbeub ift ferner bie bisfier im Heidi 
einmal im 3abt burdjgefüfjrte Sdjutung für Cei« 
tcrinnen ber Itrbeitsgemeinfdjaft ber beutfdien Ftau 
im Jfnslanb. 3" biefem 3«Ikc Ejaben 38 Fvaueu 
aus alter IDett an ber 5d)u[ung teitgenomnien. 

U? e r a ö e f; r • 

nuc ein insödien? 

€nblidi ift bas fdjon monatelang erwartete £t= 
eignis eingetreten. Der Heine neue €rbenbütger 
liegt gebabet unb gewicfelt in feinem Korb. Die 
große Spannung unb bie 5tage „Bub ober iliti» 
bei" ift gelöft. 

„Hur ein iTiäbdjen!" fagt (Eante £ene fdiwer 
cnttäufdit. Unb auf bie .Frage: „IParum ,nur'?" 
fommt bie überjcugte, aber feineswegs überseu« 
genbe Antwort: „Ha, über einen 3u"9c» 
man fidj bod) immer met]r." Unb fie pacFt iljr 
[]immelblaues Strampelfiösdien, mit bem fie wotil 
bie J?orfcf)ung erpreffen wollte, wieber ein. 

Umtoufdi nidit geftottet 

„Unb baß es ein 3w"3í ifti barüber freuen 
Sie fid; bodj ganj befonbers", fdireibt man ber 
jungen ZTiutter. „IParum?" fragt biefe unb fie 
bentt fid;: „(2s ift mein Kinb unb meiir inter« 
effiert midj gar nidjt. Denn am »ernünftigften 
finb meiftens bie jungen (Sltern felbft: „Umfaufdi 
nid]t geftattet", fagen fie ladjenb oortier unb nad;» 
i;er erft redit. Sie lieben iEjr K t n b, nidjt 
beTi fiinbrucf, ben fie bamit fdiinbeix fönnen. 

Hur gut, baß fid) bie Hatur nidjt »on ben 
Canten Cenen unb einigen ftolägefdiweCtfeu íjerren 
ber Sdiöpfung, Ausgabe Spießer, in ber Dafeins« 
form üon ®pas, ®nfefs unb mandjmat aud) 
Dätern, ins ijanbwerf pfufdien läßt. Sonft I^ätten 
wir balb feine ZTienfdil^eit metir, fonbern nur 
nod) eine ITiännerwelt, unb bolb wäre aud} biefe 
ausgeftorben, nidit nur aus biologifdjen (Srünben. 

Dod} nun mal Spaß beifeite. IDarum wollen 
ueunjig uom £)unbetf aller 2Tienfd}cn einen 3uu» 
gen? Unb weldje (Srünbe gibt es bafür? Da 
ift äuerft einmal bie liebe (Sitelfeit. Ifollen wir 
bod) elirlidi jugeben; €in 3'>"'je gilt nun mal 
in weiten üolfsfreifen, uor allem in ben bürs 
gcrlid;en Sdjiditen, melir. 23ei einer IPcrlnng 
beiber (Sefdiled;tet jictjt bas ZHabdieii unbebingt 
ben fürjeren. 

Spürte man ben Urfadjen biefer Sinftcllnng 
nad}, fo müßte man mandjes 3'<f!tl!ii"bert jurücE« 
geljcn, unb ber Haum eines öudjes würbe wot;l 
nid)t au5rcid)en, bie tierid)iebcncn €inwirfungeu 
toffifdier, religiöfer unb fosialer Hatur aufjuwei« 

fen, bie im Caufe jweier 3atlttaufenbe in biefen 
U)elfanfd}auungsftagen einanber entgegenarbeiteten, 
fid; wieber uerbanben, t>crfd]wanbeu unb wieber 
neu eutftanben. Das eine ift jebenfallts fidjer — 
wie bie Iieutige Dor» unb 5tüfigefd}id)tsforfd;ung 
immer flarer beweift —: Unfere üorfabren als 
Dertretor ber n o r b i f d; e n Haffe fainiten bie 
(S t e i djio e r t u n g ber beiben (5efd]leditcr fdion, 
weil fie barnm wußten, baß illänner unb Ftauen 
imr auf r>erfd)iebencu iUegen unb jeweils nad} 
ilirer Eigenart fidi bemuEien tonnen, bie I}ot)cn 
Siele unb ^meãc bes großen (Sanjen gemeinfam 
ju r>erwirf[id}en. Da ift weber bie eine uod} 
bie anbere Seite entbeljrlid), unb bie (Semeinfdicift 
muß nerfümmern, weini nid}t beibe Seiten jur 
»ollen (ßeftaltung ilirer Kräfte fommen. Utan faim 
burdi bie gaiije (Sefd]id}fe bis auf ben I}cutigen 
Xag Dcrfolgen, baß, je ftärfer bie perjönlid]feit 
eines notbiid}en íltanues, je größer feine J3e» 
beufung unb fein IDiffen um bie ewigen (Sefefee 
bes Cebens finb, um fo tiefer feine Jlditung vor 
ber 5i'au ift. 

3di muß midj wo[;l für biefe fdjeinbare Jlb» 
weidunig pon unferem Cljema „Bub ober Hiäbel" 
entfd}ulbigen. Dod} fie ift nur fdieinbar, beim 
in ibr ift bie wirflid}e Urfadje" ber Beurteilung 
biefer 5i'age ju fud}en. Ss ift bringenb notwenbig, 
baß alle Stauen meE)t Selbftbewußtfein befommeii, 
baß biefes iTtinberwerfigfeitsgefütit, bas fie auf 
biefe iüeife fd}ou bei if}rem Eintritt in bie iOelt 
begleitet unb bas leibet nod} fo oft burd} bie 
(Etjiebung pertieft wirb, enbgültig ausgerottet wirb. 
£5 ift weiter notwenbig, baß fio fid} i^rer anbers» 
artigen, aber bod} unbebingt gleid}wettigen Sluf» 

gaben in unferem i>ol(e bewußt werben. Hur 
ans biefen 21Tinbetwettigfeitsgefü[}[en ift aud} bas 
— Pon uns abge[ef}ntc — Streben nad} 
(Slcid)bered}tiguug 5U ctflüten, bas eine fdiema» 
tifd}c Hadtaiimung wollte unb bie .Frauenfrage 
auf ein pollfommen falfdjes ©leis fufjrte. 

(Iber Der Stammhalter? 

Zlbet ber 3unae als „Stammtialtcr"? 
Diefe Frag> fiabe id} erwartet. Unfere fieutige 

Sippenforfd)nng liat jebod} fdion bie Frage bes 
Stammlialters unb Hamensträgers in bie it]r ge» 
bübtenbe Stellung jurücfgefeöt. Jllte, bie ilire .Fn» 
niilie bis jum Dreißigjä[}tigen Krieg unb weiter 
perfolgen fönnen, mü|fen bie Feftftelllung mad}en, 
baß fiä — bis 5U ben Ur4lrgroßeltern gered}» 
net — nur ein Sed}3e[intet ilirer Sippe fennen, 
wenn fie ausfdiließlidi bie eine £inic bes päter» 
lidjen Hamensträgers pcrfolgt baben. Hun fia» 
ben fie bie .Fteube, fünfjof}!! weitere Cinien ilirer 
Familien perfolgen ju miiffen, um feftjuftellen, 
wes Blutes fie wirflidi finb. Jltle ■ bie rieten 
müUerlid;en Familien finb genau ebenfo wid)tirt 
für bie £[}aroftet» unb Begabungsbeftimnunig ber 
Söbne unb ber iEöd}tet, wie bie ber üâter. So 
bleibt bem Sol}!! allein bet Dorsug, lüeitcrträger 
bes eigenen Familiennamens ju fein; biefer fieine 
Umftanb ift äußer[id;er, als man meint, unb follte 
nid]t überfdiä^t werben. 

£ine anbete Frage lialte idij für piel widitiger 
•anb intereffanter; bodji biefe wirft meift mibe» 
wüßt unb ftebt nid}t fo im £id}t bet (JX'ffentfid!- 
feit, tt'iarum ipünfdien fid} befonbers picle ZlTütter 
einen Solln unb piele l?äfet eine íEod}ter? Uon 
Hiefefdie ftammt bas IDort: „3m Soline will 
bie Ftau Illann werben." Unb es ift eine Fcft' 
ftellung, bie bauptfäd}lid} Pon UTüttern fd^m oft 
gemad}t würbe, wenn fie aud} burd} bie €rb» 
forfd]ung nod} nid)t wiftenfd}aftlidi unterbaut wer» 
ben fonnte, baß bie Söl}ne meiftens bic Kinber 
ber UTütter finb unb in beten Familien fdifagen, 
bie Cödifer aber bem Dater nad}gerafen. Unb 
fo erleben fid} beibe im anbetn (Scfdjlcdit ilirer 
Kinbet wieber. — —• 

Jlußer ben bis jefet angcfütirten (Sefiditspunften 
5ur Ftage „Bub ober Jlläbel" mag es nodj man» 
die anbete uor allem ptaffifd}er Jtrt geben, wie 
3um Beifpicl: „€in 3iiii3'-' ift frül}ct felbftänbig, 
bie UTäbel liegen ben Sltern länger auf ber 
üafdie." DajU ift ju fagen, baß lieute faft jebes 
Utäbel fo balb wie irgenb möglid} auf eigenen 
Füßen ftcben will unb nmß. „3ungcn finb melit 
(Sefatircn ansgefefet", ift nun wieber ein Sin» 
wanb ber äußetft feltenen „21iäbd;cneltern". Die 
3ungen finb wolil größeren iSefaliren im £ebeu 
ansgefeW, aber leibet pctgeffeu bic Jlengftlidicn, 
bie barauf binweifen, wiebctum bic größeren IHög» 
lid]feifen bes Sidiburdifefeens bes männlid;en Sc» 
fd][ediis. 

Datum ge[)ören ju einet tidifigen Fanxilie 3""' 
gen u n b 2Tiäbel, unb wetm filtern 3wei ÍÍIabdien 
[laben, ift es nur natürlid}!. baß fic fid} btenncnb 
einen 3ungen wüufcf}en, wie ebenfo umgcfefiri bic 
Fteube groß fein wirb, wenn ju ben 5öE}ncn cnb» 
lid^ bas erfebnte Sd}wcfterdien fommt. Denn für 
lÊIretn unb ©efdiwifter ift es am fd]önftcn unb 
reid}ften, wenn 3«n9eit ""b ilTäbel in iE}tct €r» 
gänsung unb in it}ter Dctid}icCicn[}cit eine Fülle 
pon Cebeii unb Fteube bringen. 3<^bcs Hinb aber, 
ob 3'"i9ä ober 2Tiäbe[, folt empfinbcn, baß es 
mit bctfclbcn Fteube empfangen wotbcn ift. 3^' 
bes foll etsogen werben ju einem freien, felbft» 
bewußten 2nenfd}cn, bet fid} feines Wortes unö 
feiner bcfonberen Jlufgabcn imnitten unferes Uol» 
fcs bewußt ift. 

£ 0 r e I7 n n b s b ö r f e r. 

ttk XuM« hit nun u doch il d« Hand, den Stuhl d«t Kindtr n lefilu. Geben Sit 
audi Ihrem Kinde Kufeke. Der Erfolg wird nicht auiblelbea. Sie iparen MOhe, 
Sorge und Geld und werden viel Freude an dem Gedeihen fces Kindel erleben. 

Dos ISdieclidie „bischen liausholt" 

leitete Stijäc Pon Cotte 3llettbetserstenf^<ni. 

99 Sublime** 

die beste Tafelbutter 

Theodor ßergander 

AI. Barão Limeira 117, Telefon 4-0620 

Die Sadje fdiicn gar nid}t fo persweifelt. „Das 
wäre ja gelad}t", fagte petcr, „wenn ein iltaini 
feinen £iausl}alt pcrforgen fönnte — fo ein lä» 
d^ctlidies bißd}cn i^ausfialt — laß mid] nur ma» 
dien, Ciebling!" 

Bisher war peters männtidie U)ütbe nie in 
DerlegcnFiC'.t geraten, aud; nur bas flcinfte DeeFcf» 
dien abjutrocfnen. 2(bei- eines Cages, peter fiatfe 

glücriidierwei)c gcrabc Urlaub, crwifdite midj's. 
£in £uft3ug, ein £üffdi,en, madite fid) ben Spay, 
midi außer Kurs ju fefecn, mid}, mit einem biden 
Sdiat um ben Ijats, furjcrrianb ins Bett 3U 6e» 
fotbetn. 3*^1 alfo bic weitere Füfjtung un» 
fercs iiausftanbes pcrtrauenspod in peters ^änbe. 
Unb et ging 3um 2(ngriff por, er mad;te ©tbnung, 
jawotil — unb jwar gtünblid}! Die Berg» unb 

Calbafin ber Betten war cinsigartig, unb bas 
lebliaftc Hi.motcn in ber Küd}c erfüllte mid} mit 
bem gliirfbaften Bcwußtfein: peter ift ein (Se= 
nie — ein £ebcnsfünft(er, bet jebcr 5adi[age ge» 
Wudi)eii i)t. JJudi a[s ein (eifes Witten unb 
bas (Seränfdi fdinc[[ sufanimcngcfdiaufelter Scfjer.» 
ben aus bet Küd)e brang, läd}elte id}, nadifidifig, 
pctseibcnb. IDas bebeufet benn fdion fo ein t[ei» 
nes ile[[etdien? 

„pelot — was madift bn benn ba braußen?" 
/,3dl fodic íííittagbrot — bitte, bring mid' 

nidit aus bem Hesepí!" 
€s rod} PcrBrnsjcrt, angebrannt — aber ats 

peter es fctpictfc, fab es trofebem tt>unbetfd}3n 
aus. Spiegcicict, mit pcictfitic garniert. 3di 
iiattc jwat eine ieifc Dorftellung pon was fjctj» 
Iiaftcm — Kotelett mit (Surfcnfalat ober fo, aber 
— na ja, pietleid}t morgen... 

Das Jibcnbbtot war ein I}ert[id}ct Bubcnsaubet. 
peter btad}te ba nod} Iicrrtidic (Etrungcnfdiaffcn 
aus feiner 3unggefc((en3eit mit. Die TOutft unb 
bic Butter fam bet CinfadiEjeit fialbet gleidi im 
popiet auf ben íEifdj, wie bamais, in unfetct 
öfltftabt am Bobenfee. „U?eißt bu — fo gc^en 
nidit fo Piei SEeí[er faputt", flöttc mid} petcr 
tröftcnb auf. €r entfaltete eine wunbcroollc Sady 
lidifeil-, 

DTan gewöiint fidi an alles. Jlud} an Spiegel» 
eier. 3luf bie war peter jefet eingearbeitet. 31(11. 
jionen anbetet Jlrt fiattc id} längft begraben. UJit 
aßen bic «gier mit bem £öffe[, meffer unb Na- 
beln waten alle „in bet lOäfdie". „(Sinmai in 
bet UJodic abwafdien genügt", meinte peter fatc» 
gorifd}. 

„Du pcfcrte", id} pcrfudite aus meinem 
Kiffenberg ins Hebensimmet 3U ící}en — „fönn» 
teft bn nid}t picllcidit mal — ftaubwifdien — 
imr mal fo btübcrfafiren — id} glaub, ber 
Sdircibtifd} —" 

„?I6et nein — £iebes — fommt gar nidit 
in ,Ftage id} i}ab auf alte ZTIöbcr beinen 
Homen tjingemalt — madit fid} großartig — 
in bem Drecf —". fr r}atfe ausgcfprodien — 
tänftlcrifd}c €infä[(c ... 

_21m fünften Jlbcnb — ais pcfet unfet picfnicf 
mit StuKcnpapier abgeräumt l}attc, fd}icfte id) ifin 
fort — 3ut «rbolung -■ in irgenbein Bräuftübcl. 
Hod) nie £}abc id) if}n fo glficffttaf}(enb weggeben 
gefelicn. 

rjeimlidi, tcifc, unternar}m id} einen Srfunbungs» 
gang burd» bie U?o£inung. £s war ein Kriegs» 
fdiauplafe, wie et pfiantaficpollet unb wafdiecfjfcr 
nidit gebacbt werben fonnte. Sin Sammelfnrium, 
männ[id;ct Ctfinbnngsgabe, alte erprobte 2Jtbeits? 
mctfiobcn 311 pereinfadien. 

2lls petcr fo um ZTütternadit munter unb fibet 
nad) ßauje fam, B[ieb er wie ange»ur3elf an ber 
Küdienfdjwclle ftetien —. 

„Kin'i — was mad}ft bu benn ba —" entfet-t 
nalint er mir ben Scfirubber aus ber lianb unö 
wifd)tc mit bem naffen S^ugs traumpcrloren über 
ben parfettbobcn ber Diete . . . 

üon bcm (Tag an gings bergauf mit mir. 
petcr tiatte mir eine 21íebÍ3Ín perabreidit, pon 
bet et felber nidits a^nte: id} tjabc midj gefunb 
gelodit — über peters Catenbrang — unb bns 
läd}etlid}i bißdien íiausíiaft! 

-y^CitÜHh (üf .4.*- •/>'_ Í. ? .f.- ' . - 
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®ic eíjef^cibunflSfltünbe Im Sa^re 1936. 
Qm 3alj« 1936 luutben auf 10 000 be* 

ftetjcnöc ßOen 33 gefdjicòen. ganjen SRcid)e 
würben 50 337 (í^en flírii^ttid) gefc^ièben. 
Itnter ben SdjeiòungSfltünbfn ftanben noi^ 
tncl)t alã in ben Söoriafjtcn bic Sctle^unfl ber 
cljelidjen ^flidjten im áorbcrgrunb. ®agegen 
gelien bie ®ôefcí)cii)ungen ioegen (S^ebrud^B íoei* 
ter aurüct, iinb intereifant ift bie JJeftftcHung, 
baß nidjt üiel mef)r Sötänner al8 JJrauen 
wegen ef)cbrudö8 für fd^ulbig erilärt Werben. 
SöiiuiliigeS Serlaffen bilbet ^ufiger ben 
©riinb 3ur g^etdjeibung bei ben grauen al8 
bei ben ajlännern. Son ben 50 000 dl^efc^i. 
bnngen würbe in 45,6 ^ärojent alíít {Jölle bie 
alleinige ©djulb beS SÖlanneS feftgeftellt in 
34,8 $rojcnt l^atten beibe (S^cgotten bie 
©djulb, lüõíjrení) bie tJrau in nod) nidjt 3ef)n 
iProjcnt ber 3ät(e alfein fr^ulbig gefpro^ji 
Würbe. 
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íitbe 5u unfecem Qolkstum 

Ein henooUer Beridit ous Crlenbadi im OdentoolD (Rtets líeppenheim a. Ö. B.) 
fOr Den „üeutfdien morgen" in S. poulo (Brafílien) 

t><ts tarn fo: it)ic 6r(»^teit cor ílíonatcit ein SiI6 »oit einem SwnSfunitonsert öe« „CtlcntÄi^er 
Sptcl(^«i" in Jtonifutt. Mnfere Leitung mit Jem yil& wuttc »on einem OoHsôenoffcn iit 5. pauto 
in 6!c ]^eim«t nad? (Erlen6a(^ gefunöt. Jiacauf et^ielteit wie einen fceun6U^n Brief t)om Center 
ôet „einiiafjigen Oolfsf^ule CtlenBai^ i. ®6w.". 3m itomen 6er íleinen Utt6 &c^ Beteiis in ganj 
Süô6e«tj(^t<»tt6 Befannten Spielf^ar ées alten, 200 (Einu'oljner jä^IenSen XJötfi^ns, ü&etmitfelte et 
^«äli^c ®tüfee <m alle üoKssenoifen in 33ta[ilieii. (Elei^jeitig f^idte er uns ein Bil6 un& 6cn 
nadjfte^enfr wröffentli^ten nrnnSerfd^önen Beriet pon 6et Siesjä^rigen ©ro^fa^rt 6ee ffl6intt)äl6er. 

Die Erlenbacher Spielschar ist für den 
Odenwald und die engere Heimat, unser Hes- 
senland, in deri letzten Jahren zu einem 
feststehenden Begriff geworden, diese Schar 
der 46 Buben, und Mädchen der einklassigen 
Volksschule zu Erlenbach im Odenwald im 
Kreise Heppenheim. Erst recht aber kam die- 
se muntere Schar in aller Munde, nachdem 
sie die einzig schöne Fahrt durch Süddeutsch- 
land und das grösste Erlebnis dieser Fahrt, 
die Begegnung mit dem Führer auf dem Ober- 
salzberg, hinter sich hatte. Wie kam es nun 
dazu? 

Schon jedes Jahr, es ist schon Tradition 
geworden, verwendet die Schar den Ueber- 
schuss aus ihren vielen Konzerten dazu, ir- 
gendeinen Teil ihres deutschen Vaterlandes 
kennen zu lernen und dabei auch ihr Kön- 
nen und ihr Odenwälder Brauchtum in an- 
deren Gegenden unseres Vaterlandes bekannt 
zu machen. Dieses Jahr nun sollte Süddeutsch- 
land, die Hauptstadt der Bewegung und der 
Ort, den der Führer so gerne aufsucht, den 
er sich als zweite Heimat erkoren hat, besucht 
werden. Mit Unterstützung von KdF ging 
es los. Die KdF hatte unterwegs einzelne 
Oastspielabende organisiert, hatte den wun- 
derbaren Omnibus vermittelt, hat sich über- 
haupt um das Wohl und Wehe der Schar 
gekümmert, dass sie alle, die Buben und 
Mädchen, dieser herrlichen Organisation nur 
Dank sagen können. 

Am 17. März morgens in aller Frühe 
ging es los. Die Fahrt führte 
Über tDeinheim noch Oiecnheim ouf Die Autobahn 
die erst bei Bruchsal wieder verlassen wurde. 
In Stuttgart wurde die erste Rast gemacht 
und, so gut es ging, die Sehenswürdigkeiten 
der schwäbischen Hauptstadt besichtigt. Dann 
ging es los bis nach Ulm. Hier war das 
grosse Münster der Hauptanziehungspunkt, 
nicht als Kirche, sondern als ein Zeichen der 
Baukunst deutscher Menschen vor vielen, vie- 
len Jahrhunderten. Und hier auf dem Mün- 
sterplatz trafen wir den ersten Bekannten, 
einen Schwaben, dessen Frau aus einem Nach- 
bardorf Erlenbachs, nämlich aus Schlierbach, 
stammt. Ulm wurde um vier Uhr wieder ver- 
lassen und immer weiter südlich ging die 
Fahrt. Viele hundert Kilometer virar man schon 
von der Odenwälder Heimat entfernt und je 
weiter es ging, desto besser wurde die Stim- 
mung im Wagen. Gesungen wurde schliess- 
lich andauernd. Gesang war der ständige 
Begleiter der kleinen Schar. Plötzlich wurde 
ganz weit am südlichen Horizont der Alpen- 
rand entdeckt. Da gab es natürlich ein gros- 
ses Hälserecken. In Memmingen fand das 
erste grosse Konzert statt. Grosse grüne Pla- 
kate zeigten der Bevölkerung an, dass un- 
sere Schar ihr Odenwälder Brauchtum auch 
ihnen zugänglich machen wollte. Im grössten 
Saale der Stadt, dem Burgsaal, herrschte 
eine derartige Begeisterung, dass die Kin- 
der zum ersten Male auf dieser Fahrt emp- 
fanden, welchen Anklang sie auch ausser- 
halb ihrer Heimat fanden. Voller Freude zo- 
gen die Kleinen nach Beendigung ihres Kon- 
zertes mit frohen Liedern, voran der Schul- 
rat des Kreises Heppenheim, Pg. Siebert, der 
die Schar auf allen ihren Fahrten begleitet, 
im Gänsemarsch durch die nächtlichen Stras- 
sen Memmingens und lockten so manchen 
plötzlich aus der Ruhe Gerissenen ans Fen- 
ster, der sich erstaunt dies Wunder besah. 
Nach diesem lustigen Streich zog die fröh- 
liche Schar zur Jugendherberge und beendete 
mit dem- gemeinsam gesungenen Liede „Ade 
zur guten Nacht" den schön verlaufenen er- 
sten Tag der Grossfahrt. 

Am andern Tag gab es dann den „ersten 
Unfall". Der kleine Peter konnte das Omni- 
busfahren auf einmal nicht mehr vertragen. 
Plötzlich ein entsetzter Hilferuf aus einer 
Ecke des Wagens, aber o Schreck, ehe die 
erste Hilfe geleistet werden konnte, war 
das Unglück schon geschehen. Ein kleiner 
revoltierender Musikermagen hatte sich sei- 
nes Inhalts entleert, was von den anderen 
Insassen nicht gerade mit Begeisterung auf- 
genommen wurde. 

. Die Fahrt des zweiten Tages hatte ihren 
ersten grösseren Halt in Landsberg. Und 
hier erlebten die Buben und Mädchen zum 
ersten Male Geschichte. Es wurde die Zelle 
des Führers in der Festungsstrafanstalt auf- 
gesucht, wo er nach dem missglückten 9. No- 
vember 1923 viele Monate gefangen sass. 
Es herrschte unter allen in diesem Augen- 
blick die grösste Ruhe und Stille. 

Nun aber ging es weiter nach München, 
der Hauptstadt der Bewegung. Dort hatte 
man die Spielschar schon sehnlichst erwar- 
tet. Der Gau iiatte in der Jugendherberge 
angerufen, der Völkische Beobachter suchte 
um eine Unterredung nach. Ueberhaupt wa- 
ren die Pgg. der Qaudienststelle München- 
Oberbayern von einer nicht zu überbietenden 
Höflichkeit und Herzlichkeit. Am Abend noch 
erschien ein Reporter des V. B. und schon 
am andern Tag stand von ihnen ein grosser 
Artikel in dieser grössten Zeitung Deutsch- 
lands. 

Früh am andern Tag organisierte die Gau- 
leitung KdF eine Stadtrundfahrt, sie schickte 
zwei Pressefotografen mit, die die Kinder 
und ihren Leiter in allen möglichen Stellun- 
gen aufnahmen. Unzählige Male wurde ge- 
knipst. Und wie würden da von den Oden- 
wälder Kindern die gewaltigen Bauten Adolf 

Hitlers bestaunt. Mit welch ehrfürchtigem 
Schweigen wurden die Ehrentempel betreten, 
und wie wurden die Kleinen selbst in ihrer 
wunderschönen Tracht von den Münchnern 
bestaunt. Vom Odeohsplatz vor der Feld- 
herrnhalle konnten sie sich fast nicht tren- 
nen, von all den vielen Tauben. In München 
ereignete sich der zweite kleine Unfall: Ein 
Mädel hatte sich ein Holzspänchen unter den 
Fingernagel gestossen. Als der Leiter der 
Schar einen Arzt aufsuchte und der den 
Uebeltäter herausoperiert hatte, wollte Pg. 
Joseph den Arzt bezahlen. Der aber erwi- 
derte: „Jo mai, dös gibts mol fei nöt, die 
Reisekassn wolln mer nöt berauben." Auch 
Pg. Siebert war nicht wohlauf und als er 

lem Schwitzen und Fragten war man endlich 
oben und stand vor der Einfahrt zum Besitz- 
tum des Führers. Aber wie jetzt weiter? Die 
unbewegten Gesichter der Männer der Leib- 
standarte, die da auf Wache standen, brach- 
ten die hoffnungsfrohen Herzen ein wenig 
ins Schwanken, und die Buben und Mädel 
verlegten sich zuerst einmal darauf, sehn- 
suchtsvolle Blicke durch das Gitter des Tores 
zu werfen, was doch immerhin von einigem 
Erfolg gekrönt war. Man entdeckte nämlich 
zwei Hunde — die bekannten beiden Hunde 
des Führers. Und das war ein neuer Hoff- 
nungsschimmer. Ein kleines Mädchen meinte 
treuherzig: 
„nenn mer Öe Sihreir odi net f'á, fo hfinoie 

mec Dodi toenigflens fei üunDe gfS." 
Später kam dann einer der Hunde ans Tor 

und Èeschnupperte einen der Buben, worauf 
dann prompt als Quittung kam: „Wenn mer 
jetzt de Fihrer net sä, do häwwe doch we- 
nigstens sei Hunde mol an mer geschnubbert." 
Ja aber damit wollte man sich doch nicht 
zufrieden geben. Man fragte die Wachen, 
ob denn der Führer überhaupt da sei oder 
nicht, die aber waren schweigsam wie ein 
Grab. Am Ende wusste man schliesslich eins 
ganz bestimmt: Entweder ist der Führer da 
oder nicht 1 — Es gelang dann, schliesslich 
Pg. Siebert, dass der Spielschar erlaubt wur- 
de, in die Besitzung eintreten zu dürfen, be- 
gleitet von den neidischen Blicken all der 

denselben Arzt aufsuchte und der ihn unter- 
sucht hatte, wollte Pg. Siebert seine Rech- 
nung erledigen. Doch auch da wehrte er ab 
mit, ähnlichen Worten und sagte: 

Jo mei, fohrn S' omol noch Berchtesgaden, Do 
mecDen S' bolD gefunD oecDen. 

und tatsächlich traf das dann auch zu. 
Am vierten Tag der Fahrt wurde dann 

ein von der KdF organisiertes Konzert un- 
ter freiem Himmel auf dem Platz vor der 
alten Akademie in der Neuhauserstrasse ge- 
geben. Ein riesiges Schild wurde über dem 
Auto angebracht, wie auch der ganze Wa- 
gen von der KdF geschmückt wurde und als 
Propagandamittel für den Verkauf der Trach- 
tenabzeichen benutzt wurde. Volkstum hilft 
der Volksgemeinschaft. Die Erlenbacher Spiel- 
schar aus dem Odenwald spielt in drei gros- 
sen Konzerten für die Winterhilfe im Lö- 
wenbräu, im Schwabinger- und im Bürgerbräu, 
so stand auf den grossen Schildern, die vor 
uns hergetragen wurden. 

Und wie dankbar waren die Zuhörer, die 
die Schar zu Hunderten umsäumten. Fleissig 
verkauften die Amtswalter der Arbeitsfront 
während des Konzertes luiter freiem Himmel 
die Trachtenfiguren. Am Abend des Samstag 
waren dann die grossen Winterhilfskonzerte 
.in den riesengrossen Sälen Münchens. Die ver- 
schiedensten Gruppen und Darbietungen stan- 
den auf dem Programm. Merkwürdig aber 
war nur eins: Die Münchner sassen da, den 
Masskrug in der Hand, oder vor sich, betrach- 
teten sich beschaulich und ruhig die einzel- 
nen Darbietungen und klatschten auch ab und 
zu mal etwas Beifall. Wie ein Blitz aber 
schlug das Auftreten der Erlenbacher eini 
Der Saal raste vor Begeisterung. Besonders 
fiel ein Mann im Bürgerbräu auf, der ganz 
weg war, ganz ausser der Reihe war. Er 
schien die Verkörperung der Begeisterung zu 
sein, die unter den Zuhörern herrschte. Er 
stand zwischendurch von seinem Platz auf 
und brüllte mit erhobenem Arm immer und 
immer wieder: Heil Odenwald, Heil Oden- 
wald I und schien sich nicht beruhigen zu 
wollen. 

Am Sonntag, den 21. März, ging es dann 
weiter nach einem herzlichen Abschied von 
den freundlichen Herbergseltern der Jugend- 
herberge in München, denen die Kinder noch 
spielten: Muss i denn zum Städtele hinaus. 
Und im dicksten Schneetreiben wurde Berch- 
tesgaden, der Ort ihrer aller Sehnsucht er- 
reicht. In der schönsten Jugendherberge 
Deutschlands, die den Namen des Führers 
trägt, wurde nun einquartiert. Tief verhängt 
waren die Bergriesen und Hessen nur ahnen, 
dass da, wo der Ausblick zu Ende war, es 
noch weiter hinauf ging. Am Abend kochten 
die grossen Mädchen wie immer, unter An- 
leitung der Frau des Leiters der Schar, eine 
knorke Erbsensuppe. Früh schon am andern 
Tage wurde die Gesellschaft munter. Und 
draussen? Es war das herrlichste Wetter und 
ein Ausblick auf die Berggipfel, die so nah 
waren, dass man sie greifen konnte, es war 
richtiges Hitler-Wetter. Und schon war aucTi 
das Programm des Tages entworfen: Es Ê^ht 
mit allen Instrumenten hinauf zum Obersalz- 
berg. Immer und immer wieder richteten sie 
an sich während des langen Aufstieges die 
Frage: Wird der Führer da sein? Nach vie- 

anderen Volksgenossen, die nicht mit hinein 
durften. Da herrschte natürlich grosser Ju- 
bel bei den Kleinen allen. Hier erfuhr man 
nun von dem diensthabenden Sturmführer der 
Leibstandarte, dass der Führer tatsächlich 
nicht anwesend war, dass es aber ihn und 
seine- „langen Kerls" ganz ausserordentlich 
freuen würde, ein paar lustige Liedchen zu 
hören. Dazu war man dann gerne bereit, 
immer noch in der Hoffnung, dass vielleicht 
doch ein Wunder geschehen könne und der 
Führer dann plötzlich auftauchen könnte; und 
die „langen Kerls" gaben reichlich Beifall 
und hatten an allen ihre helle Freude. Auf 
einmal kam darin einer der Umstehenden zu 
dem Pg. Siebert und es entwickelte sich fol- 
gendes Gespräch: ,,Haben die schon etwas 
gegessen?" Pg. Siebert antwortet: „Nein!" 
„Können die was essen?" „Jawohll" „Kön- 
nen die Erbsensuppe mit Würstel essen?" „Ich 
denke." war die Antwort. „Na, dann wartens 
noch eine halbe Stunde." — Das wurdie 
dann ein Pfundessen und die Kleinen fühlten 
sich nur so in der Gesellschaft der „langen 
Kerls", die sie bedienten, als ob sie nur dazu 
da seien. 

Inzwischen hatte man so eine ganz kleine 
Witterung bekommen, als ob die Ankunft des 
Führers bevorstände. Alle Anzeichen deute- 
ten darauf hin, aber etwas Genaueres zu er- 
fahren, war ganz unmöglich. Die Musikanten 
wurden nach dem herrlichen Mahl dann recht 
freundlich von ihren Gastgebern entlassen, 
aber niemand von ihnen dachte daran, zu- 
rück nach Berchtesgaden zu gehen. Nein — 
der Führer musste ja kommen, es konnte 
ja gar nicht anders sein, sonst wäre ja das 
Schönste an der Fahrt, der Wunsch aller, 
nicht in Erfüllung gegangen. Und die ganze 
Fahrt hätte ihren eigentlichen Zweck verloren 
gehabt. Zunächst wurde einmal eine herrli- 
che Schneeballschlacht da oberhalb des Platter- 
hofs geschlagen, hinüber nach Salzburg wur- 
de geschaut, das so ganz nahe da lag. Dann 
wurden weitere Pläne geschmiedet und etwas 
unterhalb des Eingangs zum Besitztum des 
Führers wurde einfach „gerastet". Inzwischen 
war es dunkel geworden und der Mond stand 
voll am Himmel und schickte seinen bleichen 
Schein herunter auf den Watzmann und all 
die andern schneebedeckten Bergriesen und 
beschien auch die kleine Schar von Menschen- 
kindern, die da viele Hundert Kilometer von 
der Odenwälder Heimat entfernt frierend auf 
der Strasse stand und ihrem grössten Erleb- 
nis entgegenfieberte. Und die Hoffnung al- 
ler sollte nicht enttäuscht werden. Plötzlich 
hörte man etwas summen und es kam näher 
und näher und es war schon beinahe acht 
Uhr geworden und das Licht der Schein- 
werfer kam näher und — er — war — «s. 
Der Leiter der Schar hob seinen Schirm, den 
er als Taktstock benutzte, und als die Auto- 
kolonne beinahe da war, da spielten sie das 
Lied „Auf der Lüneburger Heide" und, und 
der erste Wagen hielt, der Führer war da. 
Nie haben die Kinder schöner gespielt und 
nie gab es ein schöneres Bild. Von obenf der 
Mond, die Kinderschar beleuchtet von den 
Scheinwerfern der grossen nachfolgenden Be- 
gleitwagen und 

mitten in Der jubelnDen Schor Der $ahrer. 
Es war ein wunderbarer Augenblick, sowohl 

für die Kinder als auch für den Führer selbst, 
dem man die Freude über diese Ueberra- 
schung an den Augen absehen konnte und ein 
über das andere Mal sagte er, keiner ande- 
ren Worte fähig: „Ja... ihr Kinder... ihr 
lieben Kinder...," als wollte er aussprechen: 
„Ja, was führt euch denn zu dieser Stunde 
hierher, mir eine solche Freude zu bereiten." 
Bald entwickelte sich dann ein ganz unge- 
zwungenes Gespräch. Als erstes wollte er wis- 
sen, woher sie kämen all die kleinen Musikan- 
ten. Als er hörte aus dem schönen Odenwald, 
da war er besonders erfreut, in dem er in der 
Kampfzeit oft weilte. Niemand weiss heute 
noch, wer zuerst sprach, welches das erste 
Wort aber, aber emes wissen sie alle mit- 
einander: Es waren unbeschreiblich schöne 
Minuten, die die kleine Schar glücklicher Men- 
schen mit dem Mann verbrachte, auf den heu- 
te die ganze Welt hört. Es war doch etwas 
Eigenartiges, mit diesem Mann über kleine 
persönliche Angelegenheiten zu sprechen, von 
dem man im allgemeinen gewohnt ist, ihn 
im Rundfunk über grosse politische Fragen 
sprechen zu hören. Für alles interessierte sich 
der Führer. Als er hört, dass die, die vor 
ihm standen, Schüler und Schülerinnen einer 
einklassigen Schule seien und ihr Lehrer ihr 
Dirigent, da war er aufs höchste erstaunt 
und als sie ihm ihr Odenwaldlied spielten; 
„Ich bin vum Ourrewold, do blest de Wind 
sou koltl" da meinte er; „Ja, Kinder, ihr 
seid ja die reinsten Musiker, ihr seid ja 
grosse Musikerl" Seine Freude wurde noch 
gesteigert, als er hörte, dass die kleinsten 
unter den Kindern erst sieben Jahre alt wa- 
ren, er konnte es gar nicht fassen. Zu allen 
beugte er sich strahlenden Auges nieder, strei- 
chelte den Jüngsten die Backen und hob sie 
zu sich empor, um, wie er sagte, ihnen bes- 
ser in die Augen schauen zu können. Allen 
gab er dann die Hand, sorgsam einem nach 
dem andern, und wieviel ihm da die beiden 
Hände hingestreckt haben, das wurde erst 
später in der Jugendherberge erzählt. So 
standen die Kinder zwanzig Minuten bei ihrem 
Führer. Und dann kam der Abschied. Er be- 
dankte sich noch einmal bei dem Leiter der 
Schar, bei dessen Frau und dem Kreisschul- 
rat für die grosse Ueberraschung, setzte seine 
Mütze ab und rief: „Heil Kinderl" und 
„Heil HitlerI" tönte es zurück und dann — 
— dann war die kleine Schar allein mitten 
im Schnee und der Mond schien wieder ein- 
sam und alles war still. Es war wie auf einer 
Märchenwiese, so kurz, nachdem alle die El- 
fen und Zwerge ihr Spiel getrieben haben, 
und mit dem Glockenschlag ist alles ver- 
schwunden. So standen alle da, noch ganz 
befangen von dem grössten Erlebnis ihres Le- 
bens. Dann aber brach die Begeisterung los. 
Jeder wollte mehr erlebt haben, und die Ael- 
teren gaben sich still die Hand und schauten 
sich stumm in die vor Freude glänzenden 
Augen. 

Am andern Tage, dem siebenten der Gross- 
fahrt, ging es weiter. Man hatte ein grosses 
Stück Weg vor sich. 

Oos EnD]iel hie|i Sonthofen im flllgau. 

Ueber die Alpenstrasse konnte man nicht 
fahren, da sie vereist und verschneit war, 
also ging es zurück über München, Lands- 
berg, Kempten, Immenstadt nach Sonthofen, 
wieder mitten in die Pracht des Winters im 
Hochgebirge. Dort in Sonthofen spielte die 
Schar vor der Arbeiterbelegschaft der im 
Bau befindlichen Ordensburg und brachte den 
Volksgenossen dort etwas von dem, was sie 
alle so begeisterte. Es war ein feiner Abend. 
In einer kleinen Jugendherberge ging es vor 
Anker und am andern Morgen wieder früh 
weiter, über die Alpenstrasse Oberstaufen- 
Scheidegg hinunter nach Lindau am Boden- 
see. Dann diesen immer entlang über Fried- 
richshafen-Meersburg nach Tuttlingen und 
schliesslich nach Trossingen in die Hohner- 
Werke, woher ja all die feinen Instrumente 
kommen, auf denen die Kleinen schon soviel 
Freude spenden konnten. Hier nun wurden 
sie gastlich aufgenommen, jeder bekam ein 
Andenken und noch am selben Abend ging 
es weiter zur Jugendherberge in .Rottweil, 
wo man so fein aufgehoben war. Einen Gruss 
noch den lieben alten Herbergsleuten 1 Und 
dann kam der letzte Tag der Fahrt, das Nek- 
kartal hinunter, am Hohenzollernschloss vor- 
bei nach Stuttgart und nach Bruchsal. Hier 
wurde noch einmal Rast gemacht und jedes 
Kind kaufte hier das „Mitbringsel" für die 
Lieben daheim. Nun ging es wieder weiter 
im blumengeschmückten Wagen, der auf zwei 
Seiten mit grossen Schildern versehen wurde, 
die die Schrift trugen: „Wir kommen vom 
Führerl" und bald sah man schon den schö- 
nen Odenwald wieder. Da wurden denn Ver- 
gleiche gezogen mit den Bergen, die man 
da unten gesehen hatte. Wie schnell war 
man zu Hause. Da wurden sie alle noch ein- 
mal von Herzen froh, denn jedes Haus in 
Linnenbach, das man zuerst durchfahren muss- 
te, war mit Fahnen geschmückt, und erst 
in Erlenbach I Ein grosser Ehrenbogen war 
in der Nacht zuvor von den Vätern der Kin- 
der errichtet worden, Fahnen und Girlanden 
grüssten von jedem Haus. Ueber den Schul- 
hof quer war ein Riesentransparent gespannt, 
mit Blumen geschmückt und mit der Auf- 
schrift; „Will&>mmen, junge Spielschar, hast 
Ruhm und Ehr gebracht, drum wollen wir 
glücklich dich preisen, du Jugend, du hast 
es geschafft!" 

Allen aber, die dabei waren, die mithalfen, 
den Namen des Dörfchens, das nur 201 Ein- 
wohner zählt, bekannt zu machen im schönen 
deutschen Vaterland, die mit KdF das alles 
erleben durften und die den Führer sehen 
und Sprechen durften, denen wird alles un- 
vergesslich sein und in ihrem jungen Herz 
wird ewig brennen das Feuer der grossen 
Liebe zu ihrem Volk, ihrem Vaterland und 
zu ihrem grossen Führer Adolf Hitler! 
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Bis Sßitß ÖecUntßcholhing 

,,Dpo" unö r^in Sdiu^cngel 

(Eine €ttn«etuitg aus &er Seit ies Steiwilligín atíeitsòiettftes in Síulfc^toitô. 

üott Cwin ÇSrittKj, S. p<mIo, 

51ctc lüilfens fjattc feinen Spifeiiamen mit Hcdit 
Dei'öicnt. €t Iiicé ®pa- íüarum nun ®pa? 
(25 folt unfeten lieben atten (StoBouferu butdiaus 
unfece íiodiactitung bejeugf »eröen, t>ie fie gewig 
perbiencn. 5in5> eí nicEjt &ie ausgeptägten €t:= 
fcfieinungcn, í>ie bas 3([tet imfcret octcíjtfen 5a» 
milicnãltcften fo felic ausseidjnen, bie uns 3unge 
gerabe ju itjnen tiinsiefien, bie uns mit itinen 
oerbtnbcn? íDie gefagt, biefe ad?fungs»etfcn €igcn» 
fdiaftcn waren unfccm íiefe fcfton in feine jwei« 
unbjwanjig (Semüt cetpfíanst. 3n alícn 
feinen Bewegungen lag eine gewiffe iDürbe. «Et 
bewaiirte ftets f7alfung. Sie Jtuswüdife unfeter 
fprulienben Cebensluft äußerten fid} bei iPini in einet 
mefir abgeftärten unb geineffenen Jlrt. €tnes lag 
itim bcfonbets: Sdiwetgten juni Beifpiet einige 
ausgefpcodiene pfiantaften in EjöEieren unb ijödiften 
Hcgioncn il;ret blumigen lüeiteii, bie fidi meiftens 
um etlefene Petifafeffen beftet Küdien bcetifen obet 
mit einem Spajietgang iliter „fabelEiaft" pfunbigen 
stamme in yerbinöung ftanben, foffidiet fam bann 
®pa in ben Zlugenbtid. als 2tugen iibet unb bas 
IDajfer im ItTunb jufammenlaufen wotfte, mit einec 
ebenfo falten wie tieilfräftigen Sufdie. 

„Kinber, ifir tebef ba »on Katbsragouf, pon 
(Sänfeteberpaftefe, weißem Borbeauj unb t;imm[ifd) 
satten Käfebrötdicn. lOoju benn bas? Dicfe Sa» 
dien petbctben, meine idj immer, nidjt nur ein 
glattes (Sefidjt, fonbern aud) ben guten (Sefdimacf. 
3d) 3um Beifpiet lobe mir unfete liolinenfuppe. 
(€t a§ bereu oier geftridjene Celter coli.) Crftens 
liegt fie feft im OTagcn, weiter ift fie gut üer-= 
bautid?, bann — unb bas ift bie fjaupffadje — 
gibt es nun bteimal wödientlid} fo 'ne Bof;nen« 
fuppc; unferm Smutje fei J)anf bafür; ja, bann 
weiß man erft, wenn's mal ptumen unb Ktütjen 
gibt, wie fowas fdjmecft. Boljnenfuppe bleibt Bot;» 
nenfuppe. Unb jefet bie ZTÍâbdjen. IDas fommt 
babei raus? ZlTan liott fidi was weg, íalte 5üge, 
ben Sdjnupfen, man wirb mager, am magerfien 
natflrlid; bic (Selbtafdje. itteme lUeinung ift, man 
mu§ im Ceben was jafefeen f3nnen, Heferoen ^a= 
ben, ftabil bleiben." 

Ílatürlícfí fanb (Dpa mit biefen weifen UJorten 
meiir IDiber» als ^üffprcdiet. 3" Seclenrulie war« 
tele er bie mefit ober weniger lebEjaffen i£in» 

ympfeMu/ng 

fOr Jeden Mann — einerlei, welche Stellnng er 
Im Letten einnimmt — ist. cnte, moderne 
Kleidung! 
Solche Kleidnns, die ein wirklicher Helfer im 
Existenxkampt ist, belionunen Sie bei uns! 
In Sitz und Schnitt einwandfrei — modisch das 
Neueste, dazu bei guten Qualitäten 
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Machen Sie einen Vor- 
such, meine Herren — 
:r wird Sie iib^neugenl 
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wänbc feiner (Segnet ab, oline einen tEon ju 
fagen. Ejatten bann bie ^00\ Betelirungen, Beffer» 
wiffereien, langjäbtigen (Erfalirungen biefer ^uredit« 
gewiefenen in ©pa bie IDabrfdieinlidifett potaus" 
gefefet, ein gewiffes Derftänbnis ju etseugen, fo 
warf ein lefetes IDort alles wieber über ben 
J^aufen. 

„tOas ilir aud] jufammenfdinaáen wollt, ifit 
grünen id) fag; Botjne bleibt Bofine, 
fett ift beffet als mager, punft." 

Dabei blieb et. Xias wor unfer ®pa. €in 
alter junget 2Ítbeifsbienftmanu mit einer golbenen 
Seele. Hatürlidj ftimmte biefe für uns fdion reid}» 
lidi abgeflärte Cebensweisljeit mit feinem 2leugercn 
t;atmonifd> überein. 5üt fportlidie Uebungen war 
er nidit feEjr ju Beim ^ugballfpielen be^ 
warb et jid) immer mit €tfotg um bas Jlint 
eines Sintenridjfers. Beim Bojen war et ein 
äugerft jupetläffiget (Songfdjläger. Das (Sefdiitt'« 
abwofdjen — jebet Kamerab mußte bei uns bos 
(Eggefdiirc fclbft reinigen — .nat;m er berartig ge«» 
wiffenfjaft POt, baß bie Sdjlange ber anfdiliegen» 
ben Kametaben oft tedjt fraufe iüinbungen auf» 
wies. Bei ben politifdien (Sefprädien unb parla» 
mentsfifeungeu, bie melirfad) abenbs ober bei Hegen» 
Wetter mit Krad? unb Ieibcnfdiafflid)cnt Stimm» 
aufwonb por fidj gingen — bamals Pot fünf 
3at)rcn war bas ja nod? fo üblid? — fprad? ®pa 
für bie „(£f!tiftlift»5o5Íalen". Seine Begrüßung: 
„a'felne geliebten Sdjäfdien" fanb bei jenen ein 
bonnetnbes Dcto. Kegelmagig ■beanfwortete et bann 
biefen wenig fympattiifdien (ßegengrUg mit ben 
lüorten: „Kulie ift bie erfte Bütgerpflidif!". Selbft» 
pcrftönblid) war jefet bem Copf ber Boben aus» 
gcfd;iagcn. fflpa aber t;at fein Siel crreid)t. €r 
war für biçle Sifeung erlöft. „Durdj onbauernbes 
EjotjngetCiditer etbotd]t", ftellte bet prafibent feft, 
nodibem et fid? erft nad; längerer Seit (Seljör 
pctfdjafft l;atte. Unnötig ju etwöbnen, bo§ alles 
nur fflberfpag war. 3llle Slrbeitsfameraben waren 
fdion bamals, ^932, otjne Zlusnalimc national» 
fojialiftifii? eingeftellt. 

Ceibet batf nun bet €£;ronifl eines nidjt per» 
geffen, eines befonbets 3U pctmetfen: ®pa tiatte 
einen 5el;ter. 5etiler ift nun jupiel gefagt. IXen» 
nen wir es Jlngewotjutieit. Jlber audj bas trifft 
bell iliagel nidit auf ben Kopf. ^Ifo ®pa fdinardi» 
te. 3dt letjne nun pon potnlierein jeglidje wiffen» 
fdjaftlidjen Begtünbungen ab, bie ba mit trotte» 
neu Urteilen fpredjen wollen, 'benn id) unb wir 
alle finb fpätet ju ber Ueberjeugung gelangt, baß 
fflpas Sdiufeengel im Sdjlaf eben eine befonbete 
JIrt tjatte, fid} bemetfbat ju madjen. 3awot!l, 
bod) bapon foll balb bie Hebe fein. U)ie gefagt, 
®pa fdinardite. 2tllein fd^jn bet (Sebanfe an 
biefes Sdjnatdien fonne bie 5t®ube an emet war» 
men Koje unwibertuflidj ermotben, betjaupteten 
einige netpöfe Seelen. £t felbft ftanb biefen Klage» 
liebem hilflos gegenüber. €t perfprad} Beffetung, 
aber fein Sdiufeengel war ftärfer als fein IDille. 
i)a wir allefamt feine afabemifdie Bilbung tjatten, 
mußten bie ausgefallenften ZTtittel fierlialten, um 
tjeilung ju bringen. Ejeiße 5uß6äbet, ausgebetjutes 
llTunbfpülen, frudttete nidjts. Don bet Jlutofug» 
geftion fdiritten einige Belierste äur £jvP"ofe. 2tber 
®pa blieb eifern bei bet Stange. Cnblid? et» 
flörte et fid; bomit einperftanben, feinen redjten 
gell mit einigen Binbfäben umwicfeln ju laffen, 
bie bann ben Hictitfdiläfern als SCeitung bienen 
follten. 3)ct «Erfolg war burd^fdilagenb. IXut ®pa 
fanb biefe Celcgramme auf bie Dauer läftig. íüas 
tat et? Itadibem bie Ceitung fiergeftellt war, 
trennte et unb fdialtete auf Kojepfoften um. ITTod}» 
ten bie anbeten nun auf futjet ober tangei 
íüelle fudien, et tiatte bie Jlntennc geerbet, et 
hatte feine Hutie, unb ließ feinen SdiufeengeC 
fpredien. 

!Êin wunberfdiönet Somnierfonnentag petabf^ie» 
ticte fid) mit einer leuditenb roten Dämmerung. 
5rcunb ilTonb tiatte fdion feinen poften bejogen 
unb taudite bie leife raufdfenbe See in blifeenbes 
5uiifeln, raunenb 30g ein lauer Süb»®ft burdi 
bie Dünen. Die Hadit petfpradj eines jener fei» 
teneit l'iaturfdiaufpiele, bas wir mit OTeeresleuditen 
beseicfinen. Um Iialb jefin UBir pereinigte uns 
ein Haditlieb in ben Dünen, ben Bltá nadi Horb» 
weft geriditet, wo mit Eiufdienbem Sd}etn bas 
5euer Pon fjelgolanb übet bie Stemenwelt wifdite. 
Diefe Itadit periodic gerabeau, wiebet einmal ein 
l{riegsfpiel längs bet Dünen in Saene ju fefeen. 
Diefes Spiel war nun nidit bas befannte fjafdieu 
nadi bem berütimten ÍDollfaben, es war audi nidit 
ein Sdiladitengetümmel mit fdiarfen lüaffen. <£& 
war bas Dentil unferer ungeljeuren Kraft unb 
Kampfesluft, bie liarte Jlrbeit unb frifdie Seeluft 
aufgefpeidiert Iiattcn. Unfcre ÜJaffen waren bec 
Sdiwi^faften, einfädle unb hoppelte itelfons, blife" 
Idinellc Kopf'' unö 3itm3Üge. Cot war berjcnige. 

ber bteimai auf ben Sanb flopfte. 5rieblid) 
würbe burdi einen feften ijänbebrucE bie Seele 
wiebet eingeliaudit. U?et bann nodi pufte genug 
befaß, fudite fidi einen anbeten (Segner. 2luf 
parteijugeEiörigfeit würbe nidjt befonbets geaditct. 
Ss war ja finfter. Die íjauptfadie war Kampf 
— ZITann gegen Itlann. Um jwölf UEit mar» 
fdiierten bie Hoten ab, Stellung in ben Dünen 
3U besielien. £ine lialbe Stunbe fpäter folgten 
bann bie U)eißen. IDas bann folgte, erlebt man 
nur in ben gtufeligen Kapiteln, bie 
begabte, etnfame ®fenIiocfcr fo blutrünftig aus 
iliter fließen laffen. £s war eine rautie 
ZlngelegenEieit, aber bet Sdiluß befto IierslicEier. 
31Is es Seit geworben war, würbe ber Krieg ab» 
gepfiffen. 3"! iOatt pereinigte fid? 5reunb unb 
5einö in Heiti unb (Blieb unb eine ausgebetinte 
Zltcmgvmnaftif preßte bie lefeten Sanbfömer aus 
bet iluftrölire. 3cfet ftellte fidi lietaus, baß unfer 
fflpa felilte. Die fdirillen Saute bet Ctilletpfeife, 
unfet gemeinfamet Huf fließ in bie »atme Itadif, ■ 
aber nur bet iieifete Huf einer aufgeftörten Haub» 
möwe antwortete, fflpa war petfdiwunben. U)ir 
waten ratlos. UJir wußten, et war 3U befoimen, 
um auf einet <£jpebition auf eigene ^ouft perun» 
glücEt 3U fein. Sdiließlid} war bie Hteinung, baß 
et päterlidi fd}mun3ctnb Krieg tiatte Krieg fein 
laffen unb auf einfamem pfab nad) J^aufe ge» 
gangen war. lüir fannten ja unfern ®pa. 5üt 
uns Tam je^t ber ijölicpunft bes Spiels, ein 
gemeinfames Bab in bet fprütienben Branbung. 
£5 war angelienbe Ciebe, bas iieißt beginnenbe 
5tut, fomit eine befonbets günftige S«it für ein 
näiiitlidies Bab. Befelil war, in ^üfilung 3U 
bleiben. Um gan3 fidjer 3U gelien, follten bie 
idion längft 3U btefem gefammelten Ijols» 
unb trocFenen Heifigäfte entjünbet werben, bie weit 
ab POn ben Dünen am Stranbe aufgeftapelt wa» 
reu. „yile mann per böten!" 21udi id}, batte 
mir einen foldien Sdieiterliaufen ausgefudit. — 
3ungc, 3unge, perfprad} bas ein liübfdies 5euer» 
dien! Das Stüd papier, bas man ja inimet 3Ut 
rjanb tiatte, flammte auf. 31^! wollte es getabe 
unter ben fjaufen fieJen, ba war es mir, als 
llörte idi gans in meiner Hälie einen mit fo 
befonnten, tajfelnben £aut. 3^? laufdite. UJieber 
war es biefes befannte Haffeln. UJilbfafeen gab 
es biit nidit unb fdilafenbe ZTiöwen? Da «ging 
mit ein blifetnbes Calglidit auf. Das war edites 
Sdinatdien. Beim Barte bes tropfenben iteptun: 
fflpa! Der alte ZTlann Iiatte fid} liier im war» 
men Heifig liäuslid} nlebcrgelaffen unb fdilief bei 
Kricgsgetümmel unb Itteercsleuditen ben Sdilaf 
bes (5ere<iiten. üorfiditig bob id} bie oberften 
Sdiiditen ab. tüalitliaftig, bie fjänbe jufrieben 
über bent Baud} gefaltet, rulite fflpa unb ließ 
feinen Sdiufeengel fptedien. Selbft geraud}t mußte 
bet alte i^err bat*"', ^enn fein Knöfel lag feit» 
lidi, gans in bet Hälie feines fdiicfge3ogenen ZHunb» 
winfels. Die Kametaben mit leifer Stimme ju» 
fammentronnneln, war natürlid} Sadie eines 2lugen» 
blids. 

21lle ftanben nun um bas Iteft unb bewunberten 
ben etwas geräufdipollen Seelenftieben biefes grei» 
fen jungen Jlrbeitsbienftmannes. Jlb unb 3U lief 
ein netpöfes mandies (Sefidit. „Ur» 
teilt in Sufunft weniger fdiarf über fflpas Sdinat» 
dien. Denn bört unb feilt: £5 war fein Sdiufe» 
engel, bet uns warnte. Hube fanft, alter illann", 
flüfterte eine poetifdie Seele. Aufgeregtes Seidien» 
fpiel, leife protefte: „Strafe muß fein! Caßt uns 
tieisen. Der Ceufel muß mit bem 5euet ausge» 
trieben werben!" (Sefagt, getan. (Stiffbereit ftan» 
ben wir neben fflpa, forglid} würbe bie pfeife 
in Sidierlieit gebtad}t. S" f«i"e" 5üßen würbe 
ein neuer fjaufe gefdiiditet. Sdion süngelte eine 
51amme empor, aber bann füßte unfer alter Htaim 
ben füblen Sanb, genügenb außer bem Bereidi 
bes 5euers. íDir anbern waren wie ber Blife 
Pon ber Bilbfläd^e petfd}wunben. fflpa fdjwanfte, 
langfam erwad^enb, in Sifeftellung. itod} fd}läftig, 
wifdite er fid} über bie Zlugen; bann abet fprang 
er wie ein geölter Blife in bic fjölie. fjaftig 
taftete er feine Kleiber ab. 21bermals wifdite 
er über feine Jlugcn. 3cfet plöfelid} fprang er 
wie ein wilbgeworbnet fjampclmann um bie flam- 
me unb fdirie: „5ücr, 5üet! Dcrbammi, bat 
U)ater brennt! ^elpt! fjclpt!" iHit 3otiten unb 
pfeifen famen nun bic 5cuetwetirmännet. £in 
enblofes (Scläditer tobte um fflpa unb beantwottetc 
feine liilflofen (Seften. 2Tiit tollenbcn Augen ftanb 
et ba, in refpcftpoller Entfernung Pom 5euer. 
Krampfliaft pcrfudite er, bas £idit 3U finden, 
bas biefe bunfle 2lngelcgcnti'eit belcuditen follte. 
Urplöfelidi befann et fidi. 3«6t war er wicber 
gans öer 2tlte. IPie gewotint, langte et in feine 
:^ofentafdie, bie pfeife 3U fudien. 3emanb übet» 
reid}te fie ilim mit tiefem Büafling, läffig banftc 
et unö begann 3U ftopfen. Dorfid}tig boltc et 
fid) einen brennenben 21)t aus bet (Slut unb ent» 
fadite biáe Haudiwolfen. ^art warf er bann 
t>en "iibibus auf bic £tbe, trat ibn aus, bis 
ber lefete 5unfe' gclöfdit war. Sdiwcigenb beob» 
aditetcn wir bas peinlid} forgfältige (Seliaben un» 

fcres alten ÍTlamtes. Als «t einen biefen Stratil 
Cabaffaft' mit sornigem Scitcnblid sifdienb in bie 
(Slut gcjdiicft batte, begann er feine prebigt, wollte 
jagen, bic Hebe eines (£liriftIid}»So3Íalen: „Es gibt 
ZHänner, unb es gibt aud} Snöffels. Die einen 
mad}en Spaß, bie anbern bunune U?ifee. 3^ 
bün für Spaß. 5üet böten, bas fann jcber. 
3lber lõfd;en, löfdien fag id), bas fann nidit jebet. 
Datum fog id) liier Por alle ílTann: b^ist uidit 
mit pernünftigen teufen tum, fonft fönnten bic 
mal übetfodien unb plofeen. Dann fann Iiier unb 
ba mal ein Bart 5üer fangen. Bart. 
tOas fag id) ba. 3^!'^ i"", gellt mal pon bat 
5üer weg, es fniftert fd)on liinter eure fflfitcn, 
unb ben Ccufcl audi, madit mir biefen Spoef 
nidit wiebet. 3oö'o11!" 

Unjete Antwort war ein btaufenbes ijod}, bann 
faßten wir fflpa unter Atme unb 5üße unb war» 
fen ifin mit fräftlgem Sd)wung in bic Branbung, 
tauditcn mit ilim um bie íüette, bamit bet Bart 
fein 5cuet fing ... 

Spcung ins £eben 

Die itopcmbernadit bes 3<'t!"ä war 
bunfel unb ftürmifd), aufgeregt flatfditcn bie IDogen 
bes Stromes gegen bie Setonpfeilet. Direftor 
Hunge trat unfet bem bunflen Bogen ber Brücfe 
lierpor, als Branbt mit einem 3wifdien ben S^b' 
nen gcfnirfditcn „Hein!" bie perframpften 5äuftc 
Pom Brücfcngclänbet löftc unb mit geftrafftem 
Körper bet Stabt 3ufdireiten wollte. Er ftellte 
fid) ibm in ben U?eg, legte 3wei 5i'ig(^r an bic 
llTüfec unb fagte, tnit einet fjanbbcwcgung bcm 
gutgelnben U)affet 3u: „Ungemütlid) ba unten, 
wie?" 

Branbt maß ben plöfelidicn 5raget mit abwci» 
fcnbem Blicf unb wollte oline ein UJort ber £nt» 
gegimng an ilim porbei. Hunge fd)ob fidi jebod) 
neben ibn: glaube, wir liabcn ben gleidicn 
U)eg, junger ZTlann?" 

Branbt 3udtc bie Adifeln: „löas wollen Sie? 
IDer finb Sic?" 

Direftor Hunge lädielte: „3m Augenblid tut 
bas nod) nidits 3Ut Sod)e. 3^ nämlidi bic 
Angcwobnlicit, auf meinem abenblidien iladibaufe» 
Wege pom Büro biefe Brücfe liier 3U pajfieren. 
íDcnn man fonft immer Auto fälirt, tut fold) fleiner 
Spajietgang gut, nidit wabr?" 

Branbt grub grimmig bie häufte in bic Cafdien: 
„€t3älilen Sic bas meinetwegen 3^1^«^ Sdiwieger« 
nmtter! 2Tiidi intereffiert bas abfolut nidit." 

Hunge ladite: „Kann id} mir benfen, mein 
Sieber! Arbeitslos, wie?" 

Branbt fnirfdite mit ben SäflUi^n: „3ft 3^1"«" 
wolltet, fiert, wenn Sie es wiffen?" 

Der Direftor lädidtc perfofintid). „Ejm — id) 
Iiabc es mir gcbadit. 5aft alle finb arbeitslos, 
bic l)iet fo nadits om Brücfcngclänbet ftcben unb 
meinen, mit einem Sprung ba biuübet wär's bann 
gut. Ha, etlebigt! Sie baben ben Sprung nidjt 
getan! Unb bas cncrgifdic Hein, mit bcm Sic 
bie Disfuffion in 3^1'^^"' 3n»«ru furjerbaub abge» 
fcbnittcn il^t mit gefallen. £s war ein 
guter Sprung ins iCeben 3Utürf." 

Branbt antwortete nicbt. Um feinen ZUunb jucfte 
es, bie 5äufte in ben ijofcntafdien öffneten unb 
fcbloffen fid) im Anftutm bet £trcgung. Auf bcm 
Strom tutete ein Dampfer, ber Horbweft pfiff 
böbnifdi im Eifcngeftänge. Sdiweigfam fdiritten 
fie bie fcbwingenbc Brücfe 3U Enbe. 

„IDollcn Sic morgen bei mir anfangen?" fragte 
Direftor Hunge bann ganj unpcrmittelt. Branbt 
blieb fteben, er atmete fd}wer, Staunen wudjs 
auf feinem blaffen Antlife: „Arbeiten...?" 

„Arbeiten, jawobl! iltotgen früb, fieben Ulir, 
melbcii Sic fid; in bet Bau»A(5 bei Direftor 
Hunge!'' 

Branbt pacftc bie fjanb bes Direftors unb 
preßte fic wortlos. Der wclirte lädielnb ab. £in 
Stücf fdiritten fic nodi jufammen weifet. Branbt 
atmete tief unb befreit, feine HTusfcln ftrofften fidi 
mebr unb mebt, fein Antlils leuditcfc. Drei, piet 
Dampfer tuteten laut Pom Strom, bet Sturm joliltc 
wie eine wilbc ^orbe burd} bic fjaufcrfdiädife. — 
„Unb was liäftcn Sic mit mir gemadit, Ijetr Di» 
rcftot, wenn id) ben Sprung nadj bet «nberen 
Seite bi" getan bäfte?" fragte Branbt bann in 
einer paufe bes ffltfans fiin'^i"- 

„Hadigcfprungen wäre id) 3t!uen, mein Siebet. 
Abet eingeftellt liätfc id) Sic niemals! Es ift fein 
UJagnis, Iiinsugclicn unb fid) 3U btücfen. Hein, 
biefes £ebcn muß gelebt werben, ftarf gelebt wer» 
ben! Unb basu gebört ein ftolser Htut, nidit bet 
ZlTut ber Dersweiflung!" (Seorg Büjing. 

AllliEII 
TitllMI'l' I.? lilTÈK 
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21RZTETAFEL 

Dr. Mario de Flori 
Spezlalaizl íUr ttUgemelne Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 1—3 
Bna Barlo de Itapetlitria 139 - II. andar - Tel. 4-0038 

Dr.fi.HJGk 
Fachatzt 

für innere Krankheiten. 
SprecKstundentäglich V* (4*17 Uhr 
Rua Libero Badaro 73» Tcl. 2*3371 
Prhratwohnungt Telefon 8-2263 

Deotsche Apotheke 
In Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 28 4 3 
Tel. 8-2182 

Dr. G. CHRISTOFFEL 
Diplom Berlin und Rio 

Spezialarzt f. innere Krank' 
heiten, bes. Verdauungs- 
störungen (Magen, Leber, 
Darm, Ernährung), Bron- 
chialleiden (Asthma), Herz, 
StoSwechsel. - Tel. 4-6749 

Praça Republica S 
«0—Í2 uni 4-6 Uhr. 

Dr. Eiicli illcr-Cariglia 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Kons.: R. Aurora 10(8 von 2-4»30 
Uhr. Tel. 4-6898. Wohnung: Raa 
Groenlandia Nr. 72. Tel. 8-U&f 

SBegcn 3íufgaíie unfercr ©pieln)aren=2Ib= 
teilung Dcriaufen toir alle unfere beutfc^en 
unb notionaieu ©piciraaren mit gvoffetn 
Slabatt. i[t für jebermann bic befte 
©clegenl^eit, SBei^nad^têeinfâufc Dorteil^aft 

gu tätigen 
äSietitrtietläitfev er^Iten befonbecen Statutt. 

„ A Cidade de Leipzig 
Alfredo Richter 

São Paulo 
Rua Santa Ephigenia 146 

Telefon: 4-2086 

Deutâcbe Hpotbeke 

Snlmiiii 6iiii(íic$ 
■Rua libero »aöat645-A 
São Paulo / ZzX, 2 4468 

HOTEL 

Tagespreis 15$—20$000 

Dein Hole! 

Fliessendes Wasser und 
Telef. in allen Zimmern 

S. MIO, largo Papi 
Ecke R. Vise. Rio Branco 

lockmai iUilrUir 
Rua Aurora Nr. 135 

Asiteites dmlichei Mobslhaui 
Grosse Auswahl in kompl. I 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Auch TAUSCH und KAUF 
von gebraucht.Mõbelátücken 

Familienpension 

CUBSCHMANN 
RuaPlorenclo de Abreu 

133« Sobr. (bei Bahnhof) 
Teleption : 4-4094 

p0. JSranb 
jeèt: 

6ii$nfc[ii(t 

IRna Sta. ßpijijienia 348 
Telefon 4=7010 

Deolsches Heim, Rio de Janeiro 

IRua 7 öe Setembro 140 «• I 

uel. 42^3601 

C o n f e i 1 a r i a Ailemâ 

moderne Bäckerei 

Praça Princesa Isabel 2 
Telefon: 5-5028 

Wiitielm Beursctigens 

empfiehlt seine ff. Torten« 
Kochen aller Art, tägl. fr. 
Schwarz- und Kommisbrot, 
sowie westfäl. Pumpernickel 

usw. 

Versicherungen 

Caixa post. 
94 G. Opitz 

Telefon 
2-6483 

Gegen Gallen- und Leberlelden 

Glissiiol ges. geschützt) 

Das ideale Schlacken-Entfernungsmittel bei Le- 
berleiden und Gallengriess. Qlissitol enthält 
ungiftige galletreibende, verdauungsfördernde 
pflanzliche Stoffe, die auf natürlichem Wege 
die Gallensteine lösen, die gestaute Galle wie- 
der in Fluss bringen und die Entzündungsvor- 
gänge beheben. 

Sonderschrift kostenlos. / Preis 10$, per Poft 11$. 

Dr. Willmar Schwabe Ltda. 
Labaratorlo de Homeopathia e Biochimica 

Rua Rodrigo Silva 16 - Tel.2-4877 - São Paulo 

tDdhnaditen 

Wollen Sie Ihren Freunden und Bekannten in 
Deutschland eine Freude bereiten, so 
bedienen Sie sich der 

Unteclltt^ungs- 

mocN 

Mit Auskünften stehen wir Ihnen gerne zur 
Verfügung. 

da America do So! 

Sâo Paulo 

Rua Alvares Penteado 17 (Ecke Rua Quitanda) 
Rio de Janeiro, Rua da Alfandega 5 
Santos, Rua 15 de Novembro 114 

ißrelSrocrt ©rfrifd^cnb 

(eliefite CluaUtätd)irobuft bec 

Seitidcn I)i(it|tfe' Üii« iieSandtii 
SRttO btt atlfonbcßo 74 = Stel. 23=4771 

Dr. Alvaro Klein, Rechtsanwalt 
Uebernimmt alle Zivil-, Handels- und Kri- 
mtnalrechtsangelegeoheitea, Nachlassenschaf- 
ten, Ruf-Passagen, Naturalisationen usw. 

Rna 830 Bento 45, 5.o - Tel. 2-7500 > São Paulo 

JiUe4 4iefá ^Coii4 

Roman von ALFRED HELLER 

(Schluss) 
„Ich denke: Heute nachmittag," berich- 

tigte Qlori Schott. „Das Postflugzeug trifft 
hier um drei Uhr fünfzehn, ein anderes be- 
reits um zwei Uhr dreissig ein. Ich habe 
mich beim Portier danach erlcundigt." 

„Wirklich — Sie glauben...?" meinte die 
Wilkins und wandte unwillkürlich den Kopf 
in die Richtung des grossen Spiegels. „Sie 
scheinen sehr gewissenhaft zu sein, Fräulein. 
Und auch in dem Gespräch mit meinem — 
ich meine: mit Herrn MacFergusson... Was 
v^ollte ich eigentlich sagen? Nun; Sie schei- 
nen nichts daran verdorben zu haben ..." Sie 
war mit einemmal zerstreut und nachdenklich. 
Aber dann wandte sie sich mit einem plötz- 
lichen Ruck an Qlori, die eben ihren Zwirn- 
handschuh überstreifte. „Vielleicht haben Sie 
mir da einen Dienst geleistet — sogar einen 
recht wertvollen Dienst... Ich finde, Sie ha- 
ben sich in der Sache — — ich meine: Sie 
haben sich überhaupt anständig und richtig 
benommen. Ich habe Ihnen Unrecht getan. 
Es tut mir leid, und ich möchte es wieder 
gutmachen..." 

Qlori schüttelte den Kopf. „Es ist nichts 
gutzumachen... Und jetzt kann ich wohl 
gehen?" 

Die Wilkins kam auf sie zu. „Nein, das 
dürfen Sie noch nicht! Sie müssen noch hö- 
ren, was ich Ihnen sagen will. Ich habe jetzt 
da unten, wo ich zu Besuch war, einen iVlann 
kennengelernt, der auch Ihnen nicht unbe- 
kannt ist. Und — und — dieser Mann hat 
mir ins Gesicht gesagt, dass — dass nicht 
ich,'sondern dass Sie — —" 

Qlori flammte auf, wich zurück. 
„Aber bleiben Sie doch!" beschwor die 

Wilkins und griff nach ihrem Arm. „Sie sol- 
len noch wissen — 

„Nichts — ich wijl nichts mehr hören!" 
stiess Qlori hervor und machte sich frei. 
„Nichts über Sie und auch nichts über die- 
sen Mann! Vertragen Sie sich mit Mister Mac- 
Fergusson — oder werden Sie glücklich mit 
Herrn von Sammern oder mit wem Sie wol- 
len! Ich habe damit nichts zu tun und will 
damit nichts zu tun haben... Hier Ist der 
Schlüssel von meinem Zimmer; es liegen noch 
einige Sachen von Ihnen drüben. Das Kleid 
hängt im Kasten. Guten Tag, Frau Wilkins!" 
Und dann nahm sie ihren Koffer auf, der be- 
scheiden neben der Tür wartete, und ging 
hinaus. 

rertig! Endgültig, ganz und gar fertig! 
Es war genau so, wie sie's eben von sich 
selbst gehört hatte: Die Wilkins mochte glück- 
lich werden, mit wem sie wollte ^ auch 
mit ihm... Erledigt! 

Und in 'einer Minute würde auch dieses 
grossartige Hotel für sie erledigt sein 
aber nicht über die Hintertreppe! Uelber die 
breite, schimmernde Hauptstiege mit Palisan- 
derverkleidung, englischen Stichen und Tep- 
pichen wollte sie gehen, ^je, Qlori Schott, 
mit der Zweischillingmütze, dem alten Regen- 
mantel und dem verbeulten Koffer ... 

* 
In Kysers Zimmer sassen sie einander ge- 

genüber, der Grossindustrielle und der Hotel- 
direktor. 

„Wie Sie wollen," sagte Kyser. „Sie kön- 

nen rnir glauben oder auch nicht glauben; 
Sie können auch, wenn es Ihnen so passt, 
diese ganze Unterhaltung als nicht erfolgt 
betrachten — vvie Sie wollen, Herr DireMor. 
Aber wenn Sie selbst die Sache nicht in die 
Hand nehmen — ich dachte, Sie würden die- 
sen Ausweg vorziehen, um grossere Unan- 
nehmlichkeiten zu vermeiden —, dann lasse 
eben ich den Mann verhaften. Ich wiederhole 
Ihnen: Ihr sogenannter Generaldirektor Miha- 
lescu ist ein gewiegter internationaler Gau- 
ner. Ein sehr gewiegter sogar, denn sonst 
müsste er Ihnen doch aufgefallen sein. Mein 
Sekretär kann Ihnen nähere Winke geben. 
Verlässliche Winke, denn wir kennen ihn sehr 
gut, diesen Herrn Mihalescu — leider! Da- 
mals, als wir seine — ziemlich kostspielige 
— Bekanntschaft machten, hiess er allerdings 
Boisset und war Generalbevollmächtigter ei- 
nes Schwindelsyndikats. Im übrigen kann 
Ihnen die Pariser oder Brüsseler Polizei noch 
viel mehr über diesen Zeitgenossen erzäh- 
len... Ich sehe, Sie haben keine Lust, sich 
mit dieser peinlichen Angelegenheit zu be- 

fassen? Sehr begreiflich; es ist ja auch nun 
schliesslich nicht Ihre, sondern meine Sache. 
Dann will ich aber auch Ihre Zeit nicht län- 
ger in Anspruch nehmen. Auch ich erwarte 
Besuch — eine geschäftliche Besprechung. 
Ich bitte also, zur Kenntnis zu nehmen, dass 
ich meinen Sekretär beauftragen werde, un- 
verzüglich — — ' 

Direktor Pongracz fuhr sich über die 
Stirn. „Nein, nein, auf keinen Fall, Herr Prä- 
sident! Ich werde selbstverständlich sofort 
alles Erforderliche veranlassen. Ihre Mittei- 
lungen lassén ja an Genauigkeit und Glaub- 
würdigkeit nichts zu wünschen übrig. Sie kön- 
nen die Sache ruhig mir anvertrauen! Ich 
werde mein möglichstes tun, um den Fall so 
rasch und geräuschlos wie möglich zu erle- 
digen. Wir haben mit dem einen Skandal, 
den wir heute bereits im Hause hatten, mehr 
als genug." 

Kyser blickte auf die Uhr und erhob sich. 
,,Also — Sie nehmen den Mann? Schön. Ich 
empfehle Ihnen jedoch grösste Vorsicht. Der 
Kerl ist nicht von gestern." 

* 

Qlori Schott ging durch die Halle, den 
Koffer in der Hand. Ob sie nicht dem' Por- 
tier, der immer sei gefällig und freundlich 
war, ein paar Schilling — —? Es würde 

gerade noch reichen... Nein, kein Geld! 
Das wäre lächerlich. Und überdies würde er 
es bestimmt nicht nehmen. Aber die Hand 
konnte sie ihm doch geben und ein Grüss- 
gott sagen? Obwohl — vielleicht wär's ihm 
unangenehm, nach all dem Krach und dem 
grossen Skandal? 

Aber da kam er schon selbst auf sie zu 
und nahm seine Kappe ab, genau so höflich 
und ehrerbietig wie immer. „Fräulein Schott," 
sagte er, „es tut mir so leid, dass diç Sache 
ein solches Ende genommen hat. Ich habe 
zwar immer gefürchtet — —" 

,.Gefürchtet? Sie? Ja, wussten Sie denn, 
dass — —?" 

„Ich hatte damals Ihre Meldezettel abzu- 
senden ... Und ausserdem sind wir doch bei- 
nahe Wohnnachbarn — oder waren es doch 
wenigstens." 

,,Und trotzdem liaben Sie mir nie die lei- 
seste Andeutung gemacht?" 

,,Wozu? Es hätte Sie doch nur unsicher 
gemacht — und allzu leicht hatten Sie's ohne- 
hin nicht!" meinte Prinzenbauer. „Ausserdem 
wäre es wohl auch sehr taktlos gewesen. Und 
nun — bitte, fassen Sie es nicht übel auf, 
Fräulein Schott! — aber da Sie doch Ihr 
Zimmer aufgegeben haben und erst wieder 
ein neues suchen müssten und man ja auch 
nicht wissen kann, ob sich so rasch etwas 
Passendes findet, nicht wahr? — und über- 
haupt sollten Sie jetzt nicht so ganz allein 

sein — auch meine Frau ist ganz gleicher 
Meinung — und so möchten wir bitten, ob 
Sie nicht für die nächsten Tage zu üns( kom- 
men wollten. Es ist zwar alles sehr ein- 
fach bei uns; aber meine Frau — ich glau- 
be, Sie kennen sie ja ein wenig vom Sehen 
her, auch die Kinder — ist sehr ordentlich, 
das kann ich Ihnen versichern. Und es macht 
uns auch gar keine Umstände, auch mit dem 
Schlafen nicht; denn ich bin nachtsüber ohne- 
dies nie daheim, wie Sie ja wissen. Meine 
Frau hat schon so oft von Ihnen gesprochen. 
Und dann hätte sie doch auch einmal eine 
Ansprache. Also, nicht wahr, Sie tun uns 
den Gefallen?" 

Qlori sah sein ruhiges Gesicht unter dem 
Salz-und-Pfeffer-Haar, die etwas entzündeten 
Augen mit den vielen Fältchen, die von ihren 
Winkeln ausstrahlten — und sie musste mit 
einemmal mit etwas Rauhem, Erstickendem 
kämpfen, das ihr in der Kehle aufstieg. Wohl: 
Sie hatte nur den einen Wunsch, sich zu ver- 
kriechen, irgendwo spurlos unterzutauchen. 
Aber sie konnte hier doch nicht nein sagen, 
brachte es einfach nicht zustande. „Danke," 
murmelte sie. „Sie sind sehr freundlich.. . 
Ich werde kommen!" Und sie wandte sich 
hastig ab. 

Prinzenbauer verbeugte sich. „Das ist 

schön. Meine Frau wird si.ch riesig freuen. 
Und — wenn ich bitten darf — sagen sie 
ihr, dass ich erst nachmittags kommen kann. 
Ich werde hier essen. Also dann auf Wieder- 
schen in der Wachtelgasse!" 

Dass er erst nachmittags kommen könne, 
war natürlich ein kleiner frommer Schwin- 
del. Es war jetzt halb zwölf, und woher 
sollte seine Frau so plötzlich für einen Gast 
das Mittagessen hernehmen? Und es machte 
ihm wirklich nichts aus, noch drei Stunden 
länger hinter seiner Barre zu stehen; der 
Hilfsportier war ohnehin nicht ganz auf dem 
Damrh... 

Qlori trat aus der Drehtür hinaus. Einen 
Augenblick stand sie und zog di.e kalte, reine 
Regenluft ein; dann ging sie, ohne sich um- 
zusehen, rasch weiter zur nächsten Haltestelle 
der Strassenbahn. Das 'Gastspiel im Majestic 
war beendet; das Paradies hatte sich ge- 
schlossen. 

Hinter ihr tauchten nacheinander der Tür- 
steher, der Page und ein Lohndiener aus 
dem kreisenden Zylinder auf, sahen ihr nach 
und steckten die Köpfe zusammen. Aber sonst 
nahm niemand Kenntnis von ihr; nicht ein- 
mal Ferdl Schandera, der König der Auto- 
grammjäger. 

* 

Eine Wolke von Zigarettenrauch dunstete 
über dem mit Papieren und Konstruktions- 
zeichnungen bedeckten Tisch, an dem Henri 
Kyser und Oberst Takahashi einander gegen- 
übersassen. 

Der Japaner bückte sich höflich behend 
nach dem Schreibstift, den der Industrielle 
eben mit einer nervösen Armbewegung zu 
Boden gestreift hatte, überreichte ihn lä- 
chelnd dem Eigentümer. Dann brach er end- 
lich die lastende Stille. „Es ist sehr bedauer- 
lich, Herr Präsident, dass Sie nicht schon 
früher in der Lage waren, uns diese so we- 
sentlich verbesserten Bedingungen vorzulegen. 
Sie wissen: Wir hatten in technischer Hin- 
sicht, von geringfügigen und leicht erfüll- 
baren Wünschen abgesehen, gegen Ihren vor- 
züglichen Motor nichts einzuwenden; er hätte 
unseren Anforderungen zweifellos entsprochen. 
Auch auf finanziellem Gebiet bestanden ja 
kaum noch ernstliche Differenzen; wir hät- 
ten die kleinen Preisspannen und die gewis- 
sen Bedenken in der Transferfrage unschwer 
überbrückt. Der einzige ernsthafte Gegensatz 
lag nur in den zu langen Lieferfristen. Wenn 
Sie, verehrter Herr Präsident, uns damals 
in Paris jene Zugeständnisse gemacht hätten, 
zu denen Sie heute in so entgegenkommender 
Weise sich bereit zeigen, dann hatten wir 
wahrscheinlich schon längst abgeschlossen ... 
Jetzt — wie ich zu meinem grossen Bedau- 
ern erklären muss — jetzt ist es zu spät." 

,,lch wundere mich," entgegnete Kyser 
langsam und mit Nachdruck, „dass die Si- 
cherheiten, die Herr Fräser in dieser Hin- 
sicht anzubieten vermag, Ihnen ausreichend 
erscheinen. Ich bin über die Leistungsfähig- 
keit der Etna-Werke wahrscheinlich besser 
unterrichtet und glaube — —" 

,,Ich bezweifle das nicht im mindesten," 
erklärte Takahashi mit einer Höflichkeit, die 
schon mehr Sanftmut schien, ..aber ich bitte 
um die Erlaubnis, Sie auf einen Irrtum auf- 
merksam machen zu dürfen: Wir haben mit 
den Etna-Werken nicht über einen einzigen 
Motor abgeschlossen — und wir werden 
auch über nichts mit ihnen abschliessen." 

„Nicht abgeschlossen...?" dehnte Kyser 
ungläubig. , 

Aber das Lächeln des Japaners blieb ein 
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undurchdringlicher Panzer. „Ich habe gestern 
die Weisung erhalten, dass die Bestellung 
überhaupt unterbleibt. Wir sind infolge ver- 
schiedener glücklicher Umstände nunmehr iri 
der Lage, die Motoren .selbst zu erzeugen. 
Und zwar, wie wir auf Qrund der nun vor- 
liegenden Erprobungsergebnisse anzunehmen 
uns für berechtigt halten dürfen, in einer 
Qualität, die Ihrem vorzüglichen Modell nicht 
um allzuviel nachstehen dürfte." 

Die Herren erhoben sich. „Meine Glück- 
wünsche!" sagte Kyser eisig. „Aber meinen 
Sie nicht auch, Herr Oberst, dass, diese in- 
teressante Mitteilung zu Beginn unserer Un- 
terhaltung mehr am Platze gewesen wäre 
als jetzt zum Schluss?" 

„Ich bitte, Sie daran erinnern zu zu dür- 
fen," erwiderte Takahashi, „dass ich weder 
um diese Unterredung noch um neue Vor- 
schläge gebeten habe. Es wäre aber sehr un- 
höflich von mir gewesen, beides auszuschla- 
gen oder Sie daran hindern zu wollen. Und 
ausserdem: Wir sind für alle Informationen 
dankbar; wir lernen auih heute noch gern, 
immer und überall, wo wir lernen können. 
Und die französische Flugzeugindustrie ist 
zweifellos eine vorzügliche Lehrmeisterin!" 

Zwei Herren, die Hände in den Taschen 
ihrer dicken Mäntel, stiegen unter Führung 
des Direktors Pongracz die Hintertreppe hin- 
auf, gingen über den Korridor. Vor Num- 
mer 57 hielt die kleine Gruppe. 

Aus der Türnische gegenüber tauchte der 
unglückselige Volontär Wiesler auf, der hier 
schon seit einer Stunde ,,unauffällig" hatte 
Wache stehen müssen, und aus der Nische 
links lugte das Gesicht des stämmigen Lohn- 
dieners, der ihm beigegeben war. „Er ist 
noch nicht herausgekommen!" flüsterte nun 
Wiesler. 

Pongracz blickte auf die beiden Herren 
in den dicken Mänteln, die noch immer die 
Hände in den Taschen hatten; dann klopfte 
er. Noch einmal. 

Nichts. 
Der eine der beiden Kriminalbeamten trat 

heran, drückte — mit der Linken — die 
Klinke. 

Sie gab ohne weiteres nach. Das Zimmer 
war leer. 

,,Ausgeflogen!" sagte der Beamte kurz. 
Gott sei D^nk! freute Pongracz sich im 

stillen. 
Und dazu hab' ich eine volle Stunde hier 

stehen müssen — vor der offenen Tür! dachte 
der Volontär. Und nun hab' ich darüber den 
ganzen Wilkinsskandal versäumt! 

... Ausser der ebenso überstürzten wie 
verstohlenen Abreise des Generaldirektors Mi- 
halescu erfolgten auch noch einige andere 
im Majestic; sie gingen zwar nicht so unter 
völligem Ausschluss der Oeffentlichkeit, aber 
nicht viel weniger eilig vor sich. 

Da waren vor allem' Herr und Frau Kon- 
sul Beidorf, die kurz darauf mit einem gros- 
sen Aufgebot von Bewegung und Gepäck in 
der Halle erschienen. Ein Geschäftstelegramm 
rufe ihn dringlich nach Budapest, äusserte der 
Herr Konsul. Aber Frau Marga erklärte je- 
dem, dessen sie in der Schnelligkeit habhaft 
ward, dass sie nach diesem „skandalöfeeid 
Eklat" nicht eine Minute länger in diesem 
Hause zu bleiben gewillt sei, denn sie habe 
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es wahrlich nicht nötig, sich von derlei „ob- 
skuren Existenzen mystifizieren" zu lassen. 

Und kaum waren die Beidorfs mit allem 
Drum und Dran endlich abgesegelt, so er- 
schien der Kaufmann Fräser in Reisemantel 
und Reisemütze, zahlte seine Rechnung, spen- 
dete — im erfreulichen Gegensatz zu den 
Beidorfs — anständige Sondertrinkgelder und 
nahm eine Droschke zum Franz-Josephs-Bahn- 
hof, um, wenn möglich, noch den Prager D- 
Zug zu erreichen. Gleich nach ihm — fast 
wären die Herren einander in der Halle be- 
gegnet — kam Oberst Takahashi, spendete 
noch anständigere Trinkgelder und liess sich 
zum Westbahnhof fahren; die „Iduna", für 
die er noch einen Platz bekommen hatte, 
ging morgen abend von Hamburg ab ... 

Und dann wurde es ein wenig stijler in 
der Halle und Portierloge, wie immer, wenn 
die grosse Abfütterung in den Speisesälen zu 
Ende war und die Leute auf ihre Zimmer oder 
ins Café gingen. 

Somit fand Herr Zottl, der Hilfsportier, 
genügend Zeit, mit Herrn Prinzenbauer zu 
plaudern. Bis er endlich seinen Tritschtratsch 
über seine heurigen Saisonerlebnisse in Salz- 
burg unterbrach und erstaunt fragte: „Ja, 
warum gehen S' denn eigentlich inicht nach 
Haus? Sie müssen doch schon hundsmiüd' 
sein, und um neun sollen Sie ja schon wie- 
der dasein. Ich begreif Sie nicht." 

„Meine Frau hat heute zu Mittag einen 
Gast, und da will ich nicht stören," sagte 
Prinzenbauer. 

„Oha —!" Zottl zwinkerte vielsagend; aber 
den dummen Witz, den er auf den Lippen 
hatte, wagte er doch nicht loszulassen. 

Er hätte auch keine Gelegenheit mehr da- 
zu gehabt. Denn in diesem Augenblick ging 
Prinzenbauer auf einen Herrn zu, der eben 
durch die Drehtür hereingekommen war. 

„Grüss' Gott, lieber Prinzenbauer!" sagte 
Sammern und gab ihm die Hand. „Sie ha- 
ben mich bestimmt nicht so rasch zurücker- 
wartet?" 

„Erwartet nicht, Herr Baron, aber — er- 
hofft, wenn ich so sagen darf. Nämlich —" 

„Nämlich — —? Es ist doch nichts ge- 
schehen? Ist Frau — Wilkins noch hier?" 

,,Frau- Wilkins hält sich oben in ihrem 
Zimmer auf; sie ist zum Speisen gar nicht 
herabgekommen... Nämlich Frau Wilkins aus 
Hollywood —," fügte Prinzenbauer langsam- 
hinzu. 

Die Blicke der beiden trafen sich. „Und — 
die andere? Ich meine — —" 

„Fräulein Schott ist bei meiner Frau." 
,,Bei Ihrer Frau —? Ich bitte Sie, lieber 

Prinzenbauer: Reden Sie doch!" 
„Ich wollte eben um die Erlaubnis hierzu 

bitten." Und dann also erzählte Prinzen- 
bauer. Erzählte knapp und sachlich alles, 
was vorgefallen war, und schloss: „Und dann, 
weil ich das Gefühl hatte, es wäre für das 
Fräulein vielleicht doch besser, mit irgend- 
wem beisammenzusein — und auch, weil ich 
mir dachte, dass der Herr Baron — — ich 
meine, dass möglicherweise — —" Aber 
hier begann der wackere Portier — ganz 
gegen seine Gewohnheit — sich zu verwir- 
ren und zu stottern. 

Saramern griff nach seiner Hand. „Las- 
sen Sie's gut sein, lieber Prinzenbauer! Ich 
weiss schon genug. "Es tut mir von Herzen 
wohl und ist mir eine Ehre, endlich wieder 
einmal 'einem wirklich anständigen Men- 

schen begegnet zu sein ... Und jetzt sagen 
Sie mir nur noch das eine: Wo wohnen Sie?" 

„In Hernais, Wachtelgasse vier. Aber wenn 
ich mir noch eine Bemerkung erlauben darf, 
Herr Baron: Dieses Fräulein — ich meine 
nämlich, dass sie — —" Hier stockte Prin- 
zenbauer endgültig. 

Sammern legte ihm die Hand auf die 
Schulter. „Sie dürfen sich alles erlauben, lie- 
ber Herr Prinzenbauer! Aber es ist in die- 
sem Falle gar nicht nötig. Ich schätze näm- 
lich diese junge Dame sehr, sehr hoch. Und 
ausserdem bin auch ich soweit ein anständi- 
ger Kerl. Auf Wiedersehen!" 

In der kleinen Küche stand Glori mit 
vorgebundener Schürze vor dem Abwasch- 
schaff und spülte das Geschirr ab. 

Sie bemühte sich, dabei, möglichst wenig 
Geräusch zu machen, denn im Nebenzimmer 
sass Frau Prinzenbauer am Gitterbett ihres 
kleinen Otto, der seit dem Vormittag unruhig 
war und erhöhte Temperatur hatte. Hoffent- 
lich waren es nur die Masern, die jetzt über- 
all umliefen; der Kassenarzt würde erst ge- 
gen Abend kommen. 

Aber denken durfte man dabei, soviel man 
wollte. Obwohl —? Glori wollte ja gar 
nicht! Sie mühte sich vielmehr, dieses schmerz- 
hafte, furchtbare «Denken mit aller Kraft zu 
unterdrücken — dieses sinnlose Denken, das 
zu keinem Ende führte und sich immer im 
Kreise bewegte, wie ein angebundenes Tier. 
Wenn sie nur nach Hause fahren könnte —! 
Aber dieses Zuhause lag so entsetzlich nahe 
von — 

Es klopfte. 
Glori ging zur Tür und griff dabei in 

die Schürzentasche, wo sie noch ein paar 
kleine Kupfermünzen verwahrte. Gewiss ein 
Bettler, der das halbe Dutzend vollmachte, 
während der paar Stunden, die sie hier war. 
Was für ein Leben, was für ein elendes, 
furchtbares Leben überall, für alle ... 

Da war Sammern! 
Hoch und hell, wie ein Marmorbild, ver- 

harrte sie vor dem Türspalt; dann flammte 
sie auf... Aber nebenan lag das kranke 
Kind; sie musste ruhig bleiben. 

Sammern folgte der Zurückweichenden, trat 
eini. 

Sie blieb stehen, blitzte ihn an. „Warum 
lassen Sie mich nicht in Ruhe? Ich dachte, 
es wäre ein Bettler; sonst hätte ich nicht 
geöffnet..." 

„Das bin ich auch!'-' sagte Sammern. „Ich 
bitte Sie, mir zu verzeihen." 

„Was soll ich verzeihen? Dass Sie mich 
zuerst für einen Filmstern gehalten haben und 
dann für eine Hochstaplerin? Sie waren beide 
Male im Recht, das zu glauben, wenn Sie 
auch beide- Male irrten, und die Schuld da- 
ran trage ich, denn ich habe mich albern und 
unrichtig benommen — oder vielleicht war 
es auch richtig — ich weiss nicht..." Müh- 
sam musste sie die Worte zusammensuchen. 

„Ob Recht oder Unrecht: Sie haben sich 
tapfer und anständig gehalten!" sagte Sam- 
mern und sagte es genau so einfach und 
selbstverständlich, wie es auch wirklich ge- 
wesen war. Und noch etwas leiser und ein- 
dringlicher fügte er hinzu; „Wenn ich das 
Recht dazu hätte — ich wäre stolz auf Sie." 

Glori wandte das blasse Antlitz ab. Und 
da sie keine Antwort mehr gab, griff er 

nach ihrer Hand; kalt und unbeweglich, noch 
ein wenig feucht vom Waschtrog, lag sie 
zwischen seinen Fingern. „Also Sie wollen 
nicht verzeihen?" 

„Ich habe nichts zu verzeihen — ich doch 
nicht! Ich habe Sie getäuscht — es ist schön 
von Ihnen, dass Sie mich das nicht fühlen 
lassen —, aber es ändert doch nichts an der 
Tatsache. Sie sind gewiss sehr taktvoll, und 
ich bin auch sehr dankbar dafür — aber jetzt 
wissen Sie doch, wer ich bin und mit wem 
Sie's in Wirklichkeit zu tun hatten — und 
damit, denke ich, ist auch alles zu Ende, 
und Sie könnten ruhig gehen." 

„Ich kann es nicht," Sammern liess die 
Hand nicht frei, die sie ihm zu entziehen 
trachtete, „ich bin noch lange nicht fertig. 
Im Gegenteil: Ich habe noch sehr viel zu 
sagen. Vor allem, dass ich, seit ich dich 
kenne, an nichts anderes mehr denke und 
dass ich dich sehr, sehr liebhabe.. . Das 
musste ich dir noch sagen, Glori! Und nach- 
dem es gesagt ist, muss ich auch noch etwas 
fragen. Ich möchte dich nämlich bitten, mir 
zu sagen, ob du meine Frau werden willst." 

Gloris Knie begannen zu zittern; sie wäre 
getaumelt, vielleicht gestürzt, hätte seine 
Hand sie nicht gehalten. Die schwere, zähe 
Eismasse, die auf ihr lastete, zerstäubte, ver- 
flüchtigte sich im Hauch des glühenden Wir- 
bels, der sie umfing... „Das ist doch un- 
möglich?" brachte sie endlich hervor. 

„Unmöglich ist ein altmodisches, dummes 
und verlogenes Wort. Unmöglich ist nur. 
daSs ich jetzt fortgehe, ohne von dir gehört 
zu haben, ob du mich verabscheust oder nicht, 
ob ich dir gleichgültig bin oder nicht, ob du 
mich liebhaben kannst oder nicht. Uebrigens, 
da hast du mich, da siehst du gleich, wie ich 
bin: Immer „ich" — „ich" — „ich"... Und 
dabei handelt sich's gar nicht so ausschliess- 
lich um dieses vordringliche Ich, sondern um 
Hornegg. Nicht nur ich, sondern vor allem 
Hornegg muss eine Frau bekommen, eine 
richtige Frau. Hornegg ist dabei noch viel 
wichtiger als der Berti Sammern. Natürlich: 
Du kannst das noch nicht so verstehen, denn 
du kennst ja Hornegg nicht — noch nicht. 
Aber wenn — — —" 

„Ich kenne es!" Glori wandte ihm end- 
lich das Gesicht wieder zu; langsam blühte 
eine warme Röte in ihm auf. 

,,Du kennst Hornegg? Aber natürlich: 
Hall Wang — deine Mutter! Dass ich daran 
nicht gleich gedacht habe! Dann wirst du 
aber auch zugeben und begreifen, dass Horn- 
egg eine Frau braucht! Lassen wir also den 
Berti Sammern vorläufig aus dem Spiel und 
sprechen wir nur von Hornegg I Es bittet so- 
zusagen durch mich um deine Hand. Wird 
die Werbung angenommen?" 

Ein Abglanz seines Lachens strahlte auf 
ihr Antlitz über. „Wenn ich den Berti dazu- 
haben kann — ja!" 

... Jetzt schlief das Kind endlich. Frau 
Prinzenbauer öffnete die Tür zur Küche —■ 
aber nur zu einem schmalen Spalt; dann 
schloss sie sie wieder ganz leise und behut- 
sam ... 

— Ende. — 

—o— 
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Roman von 
GUSTAV FABER 

(1. Fortsetzung) 
Sein Bruder Jörg verliess drauf verdros- 

sen und enttäuscht das Waldgebiet und die 
Berge und wanderte über den Rhein nach 
Pfaffenheim bei Rufach aus, das im Elsass 
liegt. 

Indessen erfreute sich Martin nicht lange 
seines Glücks, denn er war erfüllt von ju- 
gendlicher Unrast, unstet und noch nicht reif 
für ein Leben am häuslichen Herd und ein 
Dasein beharrlicher, gleichlaufender Pflicht- 
erfüllung. 

Er Hess sich in augenblicklicher Stimmung 
als Musketier im schwäbischen Kreisregiment 
anwerb.en, verliess die Heimat und die Qess- 
lerin, zog landauf, landab, um erst nach 
zehn Jahren wegmüde und mit der Sehn- 
sucht nach den Wäldern seiner Heimat nach 
Berau zurückzukehren. — 

Maria Qesslerin hatte inzwischen auf ihn 
gewartet — zehn lange Jahre. 

Die beiden wurden ein Paar. 
Martin erhielt die vakante Jägerstelle zu 

Berau, die er zwei Jahrzehnte innehatte. — 
Unter seinen drei Söhnen vvar der Jüng- 

ste, der Joseph, der Stärkste und Wildeste. 
Was den Vater einst rastlos und friedlos um- 
hergetrieben, sollte diesem Sohn zur Erkennt- 
nis und Erfüllung werden. Der Vater hatte 
bereits die Kraft zu jenem Weg besessen, 
der seinem Sohne vorbehalten blieb. So musste 
vor Jahren eine innere Stimme dem Martin 
Marder den Unsegen und das Unsinnige sei- 
ner Irrfahrten mitgeteilt haben, dass er zu- 
rückgekehrt war in die Bergheimat, um dort 
in beschwerlicher Arbeit sein Leben zu be- 
schliessen. 

Joseph war ein munterer Knabe. In der 
Einsamkeit der Berge wuchs er auf, ein 
Wäldler durch und durch, ein vortrefflicher 
Schütze, der sich gut verstand auf Waldun- 
gen und Hölzer, auf Weidgang und Vogel- 
stimmen. Sein Vater hatte ihn die Kunst des 
Weidwerks und die Liebe zum Wald ge- 
lehrt, lange bevor er Lehrgeselle wurde, Jä- 
gerbursche und Jäger. 

liach und Steg machten seinen Oang si- 
cher. Den Rabenfelsen, dem Falkenstein und 
den Rossfallenfelsen verdankte er seinem berg- 
gewohnten Blick. 

Spiegelte sich nicht die schäumende 
Schlücht in seinem bewegten Auge? Hatte; 
nicht sein helles Lachen etwas von dem ju- 

gendlichen Uebermut der Wutach und der 
Schwarza? 

Das war seine Heimat: Berge, steil und 
rauh; zerklüftet und zerrissen von wilden, 
engen, tiefeingeschnittenen Gewässern, die ju- 
gendfroh und jugendtoll, zum Hochrhein, 
ihrem grösseren Bruder, eilten. 

So sind die Bäche, die Berge: Stolz wie 
er, hart wie er, jung wie er, drumi liebte sie 
Joseph, wie man nur eine Heimat lieben kann, 
die neben dem Schutze auch Härte gibt und 
Züchtigung; 

Während Joseph so aufwuchs zwischen Be- 
rau, Leinegghöfen und Witznaumühle, starb 
sein Vater, der die Jägerstelle bis zu seinem 
Tode innehatte. Jäger in diesem Waldgebiet 
wurde des Joseph älterer Bruder. 

Martin Marder war gestorben auf jener 
Erde, wo auch seine Väter und Urväter ihr 
Haupt geneigt. Ihre Welt war der Wald 
und das rauhe Gebirg. 

Joseph war vom Schicksal bestimmt, auch 
von anderer Welt zu erfahren, damit sich 
sein Leben erfülle. 

Da dem jungen Marder der Wald und 
die Jagd das Leben bedeuteten, wandte er 
sich mit einem Schreiben an seinen Anver- 
wandten, den Pfarrektor Marder zu Krotzin- 
gen. Der Hess ihm nach kurzer ?eit den ver- 
heissenden, Bescheid zukommen, die Sankt Bla- 
Sianische Revier jägerstelle zu Kirchhofen bei 
Staufen wäre unbesetzt und er hielte es für 
aussichtsreich, sich um diese Stelle zu be- 
werben. 

So verHess denn Joseph Marder am Ro- 
senkranzsonntag des Jahres 1802 das Sankt 
Blasianische Waldamt, um hinabzusteigen in 
die Täler und zu den Hügeln des Ober- 
rheins. 

Die Sonne erhob sich lächelnd und leuch- 
tend und vertrieb die Nacht, dass Wälder 
und Wipfel aufatmeten und die alltäglich 
sorgende Mutter froh begrüssten. 

Durch den milden Morgen schritt Joseph 
zwischen dicken Stämmen dem Lande zu, das 
in diesem Jahre mit besonders reicher Ernte 
gesegnet war. Stark von Alemannenart, stolz 
im Bändigen der Bergwelt schritt er durch 
das Waldreich. 

Er war von mittlerer Statur wie sein Va- 
ter, hatte lange, lichte Haare und trug einen 
grünen zwilchenen Rock, ein rotes Leibel und 
Stiefel. Trotzig und knorrig war sein Ant- 

litz und sein Sinn wie der Knorrenstock, den 
er in Händen hielt. 

Zur Mittagszeit Hess er die Bannsteine 
Sankt Blasiens hinter sich und erreichte des 
Abends Todtmoos, wo er die Nacht über 
blieb, um am andern Morgen über Utzen- 
feld nach Obermünstertal mit neuen Kräften 
weiterzuwandern. 

Nicht auf Wege achtete er und nicht auf 
Pfade. Der steile Waldhang war ihm Weg 
genug durch Gottes reiche Welt. Ueber Stock 
und Stein, über Busch und Stumpf ging es 
bergauf, bergab. Des Hähers Warnruf beglei- 
tete ihn und des Eichhorns Spiel. Bergwas- 
ser waren ihm treue Gefährten. Alles be- 
wegte sich lebendig und behende, als wollte 
die Natur eben noch dem grauen Herbst den 
Eintritt in den farbigen Spätsommerwald ver- 
wehren. Die Sonne warf tausend Lichter durch 
das zitternde Astwerk. Goldene Flecken und 
Kringel huschten über das dunkle Moos, das 
teppichgleich* den Boden überzog. 

Wie Joseph nun so laut und munter da- 
hinschritt und sang und pfiff und schnalzte, 
da wurde von seinem Schreiten und Pfeifen 
ein Rudel Rotwild, das auf einer Waldwiese 
äste, aufgescheucht und ging den Abhang 
hinab flüchtig vor ihm her. Der Bursch blieb 
unbeweglich stehen und blickte jagdfroh dem 
königlichen Wilde nach, das über eine Matte 
jagte und stracks im jenseitigen Laubwald 
verschwand. Da ergriff den Marder Joseph 
jene Weidmannslust, die seine Leidenschaft 
war vom Knabenalter an. Mit wehem Blick 
sah er die Bergwälder rings, die er nun 
auf eine gute Spanne Zeit verlassen sollte. 
Mit einem kräftigen Halali machte er seinem 
Unmut Luft und ging nun wieder schnell 
voran, als triebe ihn die Befürchtung, den 
Lockungen der Bergheimat nicht widerste- 
hen zu können. • 

■ Plötzlich hielt er an. 
„Franz!" rief es aus aller Nähe. 
Niemand yar zu seilen. 
Wo jemand gerufen wird, müssen zwei 

sein, sagte sich Joseph und ging auf die 
Felsennase zu, von welcher der Lärm kam. 

Ganz deutlich vernehmbar wurden Ge- 
stampfe und Gedröhn eines hitzigen Hand- 
gemenges. 

Nichts aber war zu sehen. 
„Heda, willst du gleich kommen!", be- 

fahl die männliche unsichtbare Stimme von 
vorhin unentwegt, jetzt näher. 

Erstens heisse ich nicht Franz und zwei- 
tens lasse ich mir nicht so ohne weiteres 
kommandieren, dachte Joseph und wollte sei- 
nen Weg fortsetzen. 

Aber schliesslich will ich doch sehen, was 
dort geschieht, überlegte er dann, indem die 
Neugierde alle Bedenken seines Stolzes be- 
siegte. Mit der Verwünschung, dass den Ru- 
fer der Teufel hole, ging er auf die Fel- 

sennase zu, hinter der es anscheinend nicht 
geheuer war. 

Und während er sich besann und so da- 
hinschritt, hörte er plötzlich aus unmittel- 
barer Nähe seinen eigenen Namen rufen, 
streng und befehlend: 

„Joseph! Joseph!" 
3. 

Der Ueberfall 
In den Tagen, da Joseph Marder das 

stille Berau verHess, wurden das obere Mün- 
stertal und die Wälder rings von einem Wil- 
derer heimgesucht, den man in den Dörfern 
des Tals wegen seiner Stärke und Verwe- 
genheit den wilden Jörg nannte. 

Mit verlotterten Bauernburschen streifte* 
er durch die Gegend, erlegte manchen kapi- 
talen Hirsch und schleppte ihn in sein Ver- 
steck. Weder Jäger noch Gendarmen vermoch- 
ten es, dies Versteck aufzuspüren. 

Bald genug hatte er die schnöde Wilde- 
rei überbekommen, so dass er nun auch of- 
fenen Raub zu betreiben begann. Kurz und 
gut — im Münstertal und Münsterwald, ja 
sogar im ganzen vorderösterreichischen Breis- 
gau gab es zu Beginn des neuen Jahrhun- 
derts keinen Wilderer und Räuber, der mehr 
gefürchtet, mehr mit dem Teufel verglichen, 
mehr der Mittelpunkt von Sagen war als 
eben der wilde Jörg. 

Als nun in diesem Jahre der Freiherr von 
Bollschweil wie allherbstlich Gäste einlud aus 
dem Breisgau und aus dem benachbarten Ba- 
dischen, zu jagen in den Wäldern zwischen 
Hexental und Münstertal, musste man da- 
rauf sehen, dass sich die Jäger nicht allzu- 
weit voneinander entfernten, denn viel hatte 
man in den letzten Monaten wieder von dem 
grossen Räuber gehört. 

Aber trotzdem irrte ein junger Jäger in 
reichem Jagdkleid von der Gesellschaft des 
Freiherrn ab und sah sich plötzlich allein 
zwischen Tannen und wildzerklüfteten Fel- 
sen. Die Morgensonne rann durch die Gip- 
fel. Hohe Stämme warfen schwere, dunkle 
Schatten auf den steinübersäten Waldboden. 

Der Jäger blieb stehen und horchte. 
Ehe er sich umdrehte, sprang ein Kerl 

von hinten auf ihn zu, wollte ihm das Ge- 
wehr entreissen, während andere hinter den 
Felsen vorsprangen, sich auf den Jäger stür- 
zend, dass ein wildes Handgemenge in Gang 
kam. Der Jäger erkannte in dem einen, der 
ihn eben an sein Lederwams griff, sogleich 
den wilden Jörg, wie man ihn noch am Abend 
zuvor im Schlosse beschrieben. Während der 
Räuber, unterstützt von seiner Bande, den 
Jäger zu Boden reissen wollte, versuchte der. 
die Anwesenheit von Jagdgenossen vorzutäu- 
schen. indem er Namen, wie sie ihm eben 
einfielen, in die Gegend rief: ,,Franz! Jo- 
seph! Joseph!" 

Er hatte nun das Glück, dass sich im 
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Augenblick gerade ein Joseph in der Nähe 
befand; das war der Joseph Marder aus 
Berau, der nach einiger Unschlüssigkeit nun 
stracks auf die Felsennase zueilte, hinter der 
sich der unbekannte Jäger in solcher Enge 
befand. 

Rasch warf Joseph dem einen der Bur- 
schen seinen Knorren zwischen die Beine, 
dass er fluchte und zur Erde sackte. Dann 
brüllte Joseph ebenfalls in die Richtung, aus 
der er gekommen war, die Namen aller Hei- 
ligen, die ihm im Augenblick zugegen waren, 
das waren freilich nicht viel. Aber die Finte 
tat ihre Wirkung: Als zudem noch irgend- 
woher die Peitsche eines Fuhrmanns knallte, 
Hessen die kecken Gesellen von ihrem Op- 
fer und flohen in der Annahme, dem Joseph 
müsste noch eine ganze Horde gleich hand- 
fester Weggenossen folgen. 

Der Angegriffene trat zu Joseph hin und 
gab ihm aufatmend die Hand: „Ich dank 
Euch für die Hilfe, die zur rechten Stunde 
kam. Man denkt wahrhaftig, man lebe hier 
vor zweihundert Jahren, als das grosse Elend 
im Land war," sagte er, brachte seinen Jagd- 
rock in Ordnung und besah sein zerschla- 
genes Gewehr. 

„Gegen solche Lumpen bin ich eingeübt," 
meinte Joseph frischweg. „Mancher Raubhan- 
del lie^ hinter mir. In meiner Heimat ist 
das Fausten üblich. Die Wilderer sind eine 
schlimme Plag. Sie rächen sich für harten 
Arrest da trifft's manchmal den Falschen." 

„Wilderer waren es nicht. Zum Teufel 

— berauben wollten sie michl", erklärte der 
Jägersmann zornig. 

Als er drauf den Joseph fragte, ob er 
wegkundig sei und den Weg nach Boll- 
schweil weisen könne, entgegnete er frisch 
und frei heraus, der beste Weg wäre wohl 
der über den Berg. So sicher war er indes- 
sen nicht, ob der Weg an den Köhlerhütten 
vorbei und dann in den Ampringer Grund, 
den sie nun beschritten, auch der nächste 
wäre, aber Joseph Jiebte den Höhenweg mehr 
als den Gang durch das halbdunkle Tal. 

Und wie die beiden nun so dahingingen 
durch den stillen Wald und hinab in die 
Ebene, da musterte jeder insgeheim den an- 
dern, und jeder hatte vor seinem Begleiter 
in irgendwelcher Hinsicht Achtung. 

Das ist ein stolzer, vornehmer, hochge- 
bildeter Herr, dachte sich Joseph und be- 
wunderte dessen Ruhe, Haltung und Gelas- 
senheit, aber auch dessen schmuckes Jagd- 
kleid. 

Der Jäger wiederum fand Gefallen an 
der bestimmten, natürlichen Art des Joseph 
Marder, der so mir nichts, dir nichts neben 
ihm durch die Welt schritt, und nach ei- 
ner Weile begann er, ihn nach seinem Tun 
und Weg zu fragen. 

,,Von Berau komm ich," antwortete Jo- 
seph, „das liegt im Sankt Blasianischen Wald- 
gebiet. Früher ging's mit dem Vater in den 
Wald. Doch jetzt hat das Revier mein Bru- 
der, der ist der Aeltere. Hätt er nicht glei- 
che Freude am Weidwerk wie ich, hätt ich's 

nimmer geduldet. Ums Leben hätte mir nichts 
behagt,, als da droben zu bleiben in Berau 
im Jägerhaus." 

„Aber Ihr seid doch jung, seid froh," er- 
munterte ihn der Jäger, „dort unten in der 
Ebene, in den Städten gibt es so manche 
Hoffnung für junge, forsche Leut. So man- 
chen Rang. Das müsste Euch doch locken. 
Wollt Ihr nicht Soldat werden?" 

„Nie und nimmer Soldat," wehrte Joseph 
ab, „ich kenne sie zu gut, die Polterer. Da 
hocken sie in den Höfen, fressen die Bauern 
arm und stehlen das Vieh, die Oesterreichi- 
schen so gut wie der Franzmann. Und wenn 
der Bauer sich wehren will, schlagen sie ihn 
tot, denn sie sind meist in der Ueberzahl. 
So erzählte noch mein Vater, der in solche 
Händel verstrickt war. Nein, Soldat werd 
ich nimmermehr." 

„Nun — warum verlasset Ihr dann Eure 
Berge?", fragte der Begleiter. 

„Der Jäger zu Kirchhofen hat jüngst das 
Diesseits mit dem Jenseits verwechselt, sei 
Gott seiner Seele gnädig. Die Stelle ist nun 
frei, so schrieb mir ein Anverwandter, der 
Geistlicher ist zu Krotzingen. Da möchte ich 
mich bewerben beim Gericht und ein gottge- 
fällig Handwerk tun." 

„Und das Soldatenhandwerk? Ist das etwa 
kein rechtes Handwerk?" fragte der Jäger 
wieder und Hess den Joseph nicht los. 

,,Ein Handwerk wohl. Aber ein blutig und 
fluchwürdig Werk, und ohne Sinn und Ziel." 

„Ohne Sinn und Ziel? Der Dienst für 

Euern — Landesherrn?" 
„Der Landesherr ist wohl recht und gut 

und er meint's nicht schlecht. Aber er sitzt 
weit weg in Wien, und von Berau hat kei- 
ner was gesehen davon, in seinem ganzen 
Leben nicht. Nur die Soldaten wissen zu er- 
zählen, aber das meiste ist verlogen Zeug. 
Den Prinz Karl habe ich leibhaftig selbst 
gesehen, vor drei Jahren war's, er kam ge- 
rade aus der Schweiz. Wir hatten ihn alle 
gern, denn er war ein Schöner Mann und 
von allen geehrt und umjubelt wegen seiner 
Siege. Da hab ich mir wohl gesagt: Sind 
ganz ordentliche Herren, diese Landesherren, 
aber zu weit weg von uns, zu weit weg, und 
zu fremd." 

Joseph hatte sich immer weiter hinein- 
geredet in die Erlebnisse seiner Knabenzeit, 
wie sie ihm eben die Erinnerung stückweise 
darbot. Aber nun blieb er auf einmal ste- 
hen und sein Begleiter auch, denn der Wald 
war zu Ende und vor ihnen lag das weite 
Land und zur Seite ein sich langsam öffnen- 
des, stilles, liebliches Tal. 

Das war das Hexental, das den Schvvarz- 
wald von sanften Rebhügeln trennt. 

Wie Joseph Marder nun m'it weitem Blick 
in die sonnige, unendliche, unerschöpfliche 
Ebene des Rheines sah mit all den schmuk- 
ken Dörfern rings, wurde ihm das Herz, 
leicht vor Freude und sonniger Sehnsucht, 
dass er fast die geliebten Berge vergessen 
wollte. 

(Fortsetzung folgt) 
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LONO' - Elektrische Motoren -Dynamos - Isolierband 
Marke .BULLDOG' " Elektrisches Material im allge- 
meinen - Maschinen und Zubehörteile für das graphische 
Gewerbe - Deutsches Setzmaterial von SCHELTER & 
GIESECKE - Maschinen im allgemeinen für jegliches 
Gewerbe und jede Industrie « Schreib- und Rechenmaschinen. 

São Paulo 

WeisswHsclie 

TisdiwHsctie 

Beliwäsclie 

Ausführung von 
Brautausslaííung en 

Hören Sie leden Sonnlag von 15,45 bis 
14,15 Uhr In der Radio Cullura PRE 4 

unser Programm. 

Casa Lemcke 
S. PAULO, Rua Libero Badaro 303 
SANTOS, Rua João Pessoa 45—47 

DIE BESTE DEUTSCHE UHR 

Confeitaria GERMANIA 
ist immer noch das alte und bekannte 

deutsche Familienlokal 

Largo Sta. Ephígenía Í4. Tel. t 4-7800 

In SâníOS an der Prâia 

Praça da Independencia 7/14 

Hoiel Deodoro 

Solides deutsches Haus. — Niedrige Preise. — 
Erálklassige Küche. Bes.; Conr. MÜllCfi 

3rt üBerftcfjtlicfícc lOcif« fini) in biefer ^Tusflcl» 
luiig bic mannigfaltigen llTögUdffcitcn aufgcjeigt, 
oon ber iüeltrcifc in bem Injuriöfcn ©jcanbampfer, 
Bis ju bn aud) bem ftcinftcn Hlann ctfcfitoinglidicn 
fucäfriftigcn «Ectiotungsreifc nacf) fjctgotanb. 

(ßerabe bcm Jluslonbsbcuffdjfum jcigf biefc 
fammcnfteKung bcr cietfcitigcn Kcifcmöglidifcifcn mit 
bcu Sctjiffcn ber fü£;tcnbcn bcutfdien Hccbcreicn, 
tctc fctit X)cutfd)[anb auf bicfcm (Sc&ietc in bcr 
£agc ift, fotDot)! im pceife, als aud} in bot Í3c' 
qucmticfifcit bic austänbifcficn £ini«n 3U übcrfccffen. 

* 

^ntctutioniile Siigiiatöiteliins 

3» Berlin würbe in biefen Cagen bie Jnfer- 
nationale 3agbausfte[[ung burd) ben Heldisjägecmei»- 
ftec (Scneraloberft Ijermann (S ö r i n g feicrlidj et' 
öffnet. Diefe große lüeltfdiau bes iüaibtoetfs, 
bie bis jum 2\. l'Copembet bie 3<'9öfroptiäcn 
aus b r e i 6 i g c e r f dj t c b c n e n i1 a f i o n e n 
jeigt, ift bie grögfe Jtusfteftung biefcr Jtct, unb 5u» 
gteid; aud; bie erfte, benn bie [efete internationafc 
3agbícíian fanb cot 27 3'*^^^" i" lüicn ftatf. 
3m Stirenraum finb bie mit preifen bebadjfen £icr» 
uorragenbften Croptiäen alter ausftettenben £änber' 
uereinigt, wie fie »ofit nod) niemals in einet 
©i'uppe 5u jclicn t»arcn. 

21udi bet nid)t waibmäimifd) gc(d)uite Dotfsge» 
noffe etliält in biefct großen Sdtou einen guten 
Sinfelid in bie jagbtidien Dirfiäftniffe XJeutfdjtanbs 
unb bet übrigen europäifdien Cänbet. 3" t)euffd;» 
laub tDcrben jätirtid) 2,9 Zlíilíionen Hebfiüíiner, 
2,8 íllitüonen ^afen, ^9^00 Stüct Hotapilb imb 
^ 7 000 äut Strede gebtadjt. 2)iefe 
finb ein Setpeis bafür, ba§ burd) bie fflrforgtidie 
£jcge bet „Deutfdjen 3ägcrfd}aft", in bet über 
250 000 3äget äufammengefditoffen finb, bet IDilb» 
beftanb innerEjalb Xieutfdjlanbs feit bet líTadit' 
übctnabme et£)cb[id) oermeEitt werben fonnfc. 

Befonberes 3"íírcffe finbet auf biefet Sdjau eine 
21usftel[ung feltener 3''gö'ropiicicn aus ben uns 
geraubten Kolonien in 21 f r if a. <Se» 
tabc biefer pacillon läßt ertenncn, wie porbilblid) 
beuifdjc ^orfdjungsreifenbe, Perwalfungsbeamte unb 
Siebler auf biefem (Sebiete gewefen finb. 2ltte (Se» 
biete ber 3'*9^ ausfütirlid) befianbelt unb 
bargèfteltt. Dom lebenben 
5ifdien im 2lquatium, ben mäditigen Cisbätenfeilen 
unb ben «Elcfantenjätinen aus bem Kongogebiet ift 
alles 3U fetjen. 

Rio de Janeiro 
Caixa postal 200 

São Paulo fteclfe 
Caixa postal 461 Caixa postal 168 

Dec tDelt einsiges 

ßinDec-Tcopenheim 

®inc neue Se^nstvütbigfeit tn JEiiílitãeit 
für ôie JlusknSsbeutf^írt 

— nat 

3n (Tübingen, bet fdjõnen Stabt am itecfar, 
bie in itirem CropcngencfungsEjeim eine Cjeil« 
ftälte befonbeter unb taum ju übertreffenbct 
Cigenart tjat, ift nun aud; bas KinbetiCtopen« 
Ijeim, bas einsige in ber UJelt, feiner Se» 
ftiminung übergeben »orben. 

Selbft i^örenfagen genügt, um ju wiffen, »et 
d]e!t Sdiaben an bet ZTleufditieit bie ectfd}iebenen 
Cropcnftanft)citeu anriditen, felbft wenn es bet 
bcuffd^en ZlTebijin gelungen ift, biefen (Seigeln ber 
ZlTenfdiEjeii mandjen iEirer Sdjtccfen 3U neljmen. 
itod) innnet geljen fjunbetfe unb, aber Ejunberte 
an Cropentranffieiten jugrunbe, bie ja nidjt nur 
bie eingeborenen befollen, fonbern aud) bie nielen 
IDeißcn, bie in ftemben £änbetn weiten. 5üt 
biefe IDeißen nun l;at Â)eutfditanb in bem C ü b i n ^ 
ger Cropengenefungstjeim eine einjig^ 
artige fiinriditung gefdjaffcn, bie jefet burd) bie 
€rriditiing bes Kinberljeims fogar nod) eine Cr«- 
Weiterung etfal;ten t)af. 

Uebet bie (Stensen unferct beutfdjen fjeimat fjin« 
aus ift bet Huf biefes ijeims gebtungen, in bem 
benn audt jatiraus, jaljrein 3al)tteid!e (ßäfte aus 
bem 2?eid; unb anbeten Cänbetn weilen, um fid) 
3u erfioten »on ben KrantEjeifen, bie fie fid) in 
ben Ctopen geljolt £)aben. fiele Deutfdie, bie aus 
ben Cropen ober aud; aus fubtropifdien £änbetn 
fommen, geljen burd) biefes nid;t nur 
biejenigen, bie eine ber Cropenfranftieiten übet» 
ftanben liaben, »on einet bet Krantfieiten befallen 
finb unb nod) barunter leiben, fonbern alle, bie 
in ben Ctopen ju tun Ijaften unb nun wieber 
in ber Ejeimat tätig fein wollen. 2ttle laffen 
fid) eingelienb beobaditen, ob fdjtießtid) bod) bet 
eine ober anbete Crreget fid) nod) in iE)rem 
Körper befinbet unb eines Cages bie Ktan{t)ett 
3um Slusbrud) bringt. Jlus allen £änbern ber 
£rbe fommen bie Ctopenfal;tet in biefem Ejeim 
3ufammen, um fidj beraten unb beobadjten 3U 
laffen. 

Jlber nidjt nur benen, bie con ben Ctopen 
tieimfeljren, gibt bas fjeim wertoollen 2iuffd)lu6. 
Seljr ciete ZTlänner unb grauen, bie in bie Ctopen 

reifen, 5orfdier, Zieifenbe, JTiiffionate unb anbete, 
laffen im Ejeim cor bet Jlusfal)tt iljte 
Cropentauglid)feit feftftelien, unb mandjer Ijat ben 
íDeg in bie Cropen nldjf weitet cerfolgt, wenn 
bie ratenbe Stimme bes Ztrstes Bebenfen äugerte. 

Daneben treibt bas Ctopengenefungsljeint in Cü= 
Bingen aud) wiffenfdiaftlidje Stubien, bie fid) not 
allem auf bie mebÍ3Íttifdje Seite bes proBlems 
Haffe unb Ktima erftrecfen. Beratenb greift bas 
i^eim für bie bereits in ben tropifdicn (Sebieten 
lebenben 2tustanbsbeutfd)en ein. 

3efet ift in Cübingen aud) füt bie Kinbet 
g e f 0 t g t w 0 t b e n. Sie finb nidit melir auf 
einen alten í^otsbau angewiefert, fonbern Befifeen 
nun einen eigenen fd)önen, fonnigen unb lufti» 
gen I3au, in bem bie tropenfranfen Kinbet — 
in einem ifotierten Ceit' — unb aud) bie gefunben 
Kinöer ber im I)eim getabe weilenben (Senefung» 
lud)enben untetgebtad)t finb. 

£in jroeites ßÖ$-BoD fttc 

20.000 Ooihsgenossen 

lUälitenb nod) in bet Sdjmaten fieibe bei llínfrau 
auf Hügen bie erften (Sebäube für bas Kb5«23ab 
ber 20 000 aus bem Dünentanb wad)fen, ift jefet 
ein 3weites projett in Slngtiff genommen worben, 
bas gleidifatls ben Bau eines gewaltigen Kb5» 
Babes füt 20 000 Itrbeiierurlaubct an bet beut« 
fdjen ©ftfeefüfte oorfieEit. 3)et 2tnfauf bes Bau« 
getänbes wirb Bereits in fursem burd) ein nad) 
Kelberg oerlegtes Büro bes Stabsamtes bet X)euf» 
fdjen 2ltbcitsfront vorgenommen werben. IDie aus 
(gefptäd]en mit bem 2ttd}iteffen ptof. Klofe Ijers 
oorgeEit, finb Baugetänbe unb lanbfdjaftlidje £age 
füt biefes jweite Kb5»Bab äußerft günftig, jumal 
aud) ber Strarib burd) nod) neu ju fd)affenbe 
Bubnenbauten crlieblid) cerbreitert werben folt. 
Die einseinen (SebäubeBlocEs fotlen in 2lBftänben 
Bon jeweils 300 HTeter ettid)tef werben, fjinter 
bem iüolingebäube liegen bie iDlttfdjaftsgebäube, 
wäl)tenb eine 5efttiatte unb ein ieftplafe ben 
inittelpunft bes gewaltigen Bauwerts bilben follen. 
3tinen gegenüber wirb aud) nod) eine 2tntege» 
ftelle eingerictitet werben, an ber bie größten Kb^^ 
Dampfet anlegen fönnen, fo bag bie Heife bet 
fitliolungfudienben nid}t: nur auf bem Canbweg, 
fonbern aud) übet See erfolgen fann. 

ReeDeceien necben fttc 

Echolungsceiren 

Die im Heidisfrembennerfelirstietbanb sufammen« 
gefd)toffenen Stellen ber beutfdjen Uerfetirswerbung 
fönnen in biefem "uf eine weitere ert!eBfid)e 
Steigerung bes 5rembcnpetfe£)rs ju^^ 
rücfBticten. Soweit fid) Bis jefet übetBlicfen läßt, 
finb fogar bie UcBernadjtungsslffern im ©lympia^ 
jaiit 1^36 übertroffen worbeni 

2tudj bie berjenigen Dolfsgenoffen, bie auf 
beut)d)en Sdiiffen (Etfjolnngsteifen jur See unfet<= 
naiimen, übertrifft bie bes Dotjaljtes erfieBlid). 
l^ietbei finb bie ileifen bet Kb5«Sd]iffe nid)t ein» 
besogen. Unter ben 5«tltgäften ber beutfdjen IXx" 
laubsjdiiffe ift bet f) u n b e r t f a ber 21 u s « 
länbet befonbets t)od), fo bag aud) biefer 
öweig bes beutfd)en irembenoerfelirs bet beutfd)cn 
Dolfswirtfd'.aft bettäd]ttid)e Decifenbeftäge jut Der» 
fügung ftellen fonnte. 

Um ben (Sebanfen bet Urlaubsreifen jur See 
aud) in bet Hadjfaifon unb in ben U)intetmonaten 
ju förbetn, cetanftalfefe bet 2ieid)sfrembenDerfetits=> 
uetbanb in enget ^ufammenarbeit mit ber rjam«- 
butg»2tmcrifa--£inie unb ben beutfd)en 2lfrifa«£inien 
im Berliner Columbus»i)au5 eine 2tusl"tellung unter 
bem IHotto: „Derb ringt eure Serien jur 
S e e." 

HERM. STOLTZ & CO. 

Sröttittgcr 
©belfteinfc^Ieiferei. SRua 
Saoier S^olebo SM — 
STelefon: 4=1083 

Soäo 
^Iem))netci, SnftaHation. 
SRegiftr. SRcp. b. SiguaS u. 
®fg. — íRua SJlonf. ipaffa« 
laqua 6. Selcfon: 7=2211 

©corg Stcgmaittt 
iSi^neibetttteiftet 

SRua Slurora 18 

Sofef .^ülé 
Erfttloffige @d))ieiberei. — 
aJUiBiüC^fJrcife. —9iua ®ont 
^ofé be Söarroä 2b6, fobr., 
©ão ípaulo, Selefon 4«47íi5 

^eiittic^ iíut} 
®eutí^e (Scf)ul^ma(íjerei 
Umgejogcn nac^: 
9íua ©ta. (Sp^igenia 225 

Sorge ^atnmonu 
®eutfcl)e ®atncn= u. §ciren= 
fc^neiberd. ©rnße Sluâroaôl 
in nat. u. auêlânb. Stoffen, 
^pitanga 193, Sei. 4=^20 

XaDev ^eilig 
Sauuníerneí)tncr. 
SRua S:umiaru' 9fír. 31, 
SSiKa 3)íadanna. 

Stlniin 
©cEiu^mac^ermeifter. — 
^ritna SRateriat. 9íua 
©anta @pí)igenia 312, 
(Sde ÍRua Slutora. 

aSaltct 
SBerlftätte für beforatioc 
ffllalerei unb SRaumtunft 

3((ametia S«*Ö« S'it« 1297 
Selefon 7=6747 

Siabio 
SRua Som be SSarroâ 265 
(gegenüber @ef. ©ermania) 
àícparaturen aEcr Sgpen. — 

Slpparatebau, 
ÂranâformatorenroicElung. 

5|SattI (g^bnet 
Seutjáie SJletalIarBeiten 
Síronleu^ter, SSitrinen, SUeu» 
anfertigungen, SReparaturcn 
ufro. — SRua Slêbrubal bo 
SílaêciTnentü 91. 

Der deulsctie 

Hochleístnngs - Empfänger 
flir Kurz- und Langwellen 

In allen Teilen erstklassige deutsche Wetkmannsaffceit 
Bis heule unllberlroffene KlangschönlieU ! 

Alleinvertreter und Importeure i 
Keppler & Sieger 

Lgo.PaysandúUO(Loja) - S. Paulo - Telefon 4-7690 
Vertreter für Paraná : HanS G. Kreisel 

Curllyba, Calxa postal 373 

fllENDE 

Damen- und Kinderwäsche 

Bettwäsche — Pyjamas 

♦♦♦♦ 
Grosse Auswahl 

In eigenen Werkstätten hergestellt 
 LJLIM—m——————— ~ 

IN ALLEN FACHGESCHÄFTEN ZU HABEN 

Santa Ephigenia 271 
Tel. 4-4446 

Praça Patriarcha 6 
Tel. 2-8332 



íteHôô, 6ett 19. ílowntíít J&3i 

SüinlH^ für 
6i<fe S«iíe fhtJ uittet 6etn 
Kcnnworl „^iíage sai" 
3U rillten «nt 6ie ®ef^físs 
Pelle ôes í>in In Cuti» 
1^60, Hua Satão &e Kío 
Swnco I68/I, poftf«^ 353, 
Scrnfprc^et 24. Spte^» 
ftuMôcn tägli^ pon I5 6is 
ÍZ UÇr. — Jínjeiacttrttis 
na^tne 

pocono' geöenltt Dec Blutieugen 

9. Novembefl Schicksalstag des deutschen 
Volkes. Ausgelöscht ist jener Novembertag 
des Jahres 1918. Heute flackert an diesem 
historisch gewordenen Tag das Feuer in den 
Opferschalen zur Erinnerung an die Gefalle- 
nen der Bewegung. Für die 16 Braven, die 
am 9. November 1923 vor der Feldherrn- 
halle in München in ihrem Blute liegen blie- 
ben und alle anderen, die für die Idee und 
damit Deutschlands Grösse fielen. 

Der 9. November 1923 wurde der erste 
Markstein auf dem Wege zum Dritten Reich. 
Er wurde teuer erkauft, aber der Geist des 
kleinen Häufleins unerschrockener National- 
sozialisten hat sich durchgesetzt und — „sie 
haben gesiegt". 

Ueberau in der weiten Welt, wo Deut- 
sche nach einem Platz an der Sonne ringen, 
grüsst und verpflichtet man sich an diesem 
Tage erneut dem Führer und gedenkt der un- 
vergesslichen Kameraden, als die Wegbereiter 
für das Dritte Reich. 

In Curityba versammelten sich im Bei- 
sein des deutschen Konsuls, Pg. R. Müller, 
die in'den NS-Organisationen und im Reichs- 
kriegerbund zusammengeschlossenen Reichs- 
deutschen und Freunde der Bewegung zu ei- 
ner schlichten Feierstunde im Saale des Hand- 
werker-Unterstützungsvereins. Der Saal war 
durch Pg. Garbers stimmungsvoll mit dem 
Hoheitsabzeichen auf schwarzem Hintergrund, 
den umflorten Fahnen und reichen Blumenge- 
binden geschmückt. Nach dem Fahnenein- 
marsch gedachte Pg. Bennewitz als Ortsgrup- 
penleiter der Gefallenen und forderte mit er- 
hobener Stimme das Gelöbnis zur gleichen 
Treue für Adolf Hitler und Deutschland. 
Gleichsam als Schwur senkten sich die Fah- 
nen und bei der gedämpften Melodie „Ich 
hatt' einen Kameraden" gedachte man der 
Gefallenen und grüsste den Führer und die 
ferne Heimat. Die Jungmannschaft bekräf- 
tigte das Gelöbnis mit einem Sprechchor. 

Anschliessend hielt Kreisleiter Werner 
Hoffmann die Gedenkrede. Einleitend verwies 
der Redner auf die treue Pflichterfüllung der 
Männer, die von Kugeln durchbohrt .vor der 
Feldherrnhalle zusammenbrachen. Die' Grösse 
dieses Opfers liegt vor allem darin begrün- 
det, dass diese Männer frei und bewusst den 
Weg gingen, der zu Deutschlands Aufstieg 
führte. Verlacht und verhöhnt stand das Häuf- 
lein inmitten einer Umwelt, wo der Staat 
selbst alle Gesetze von Treu und Glauben 
mit den Füssen trat. Die Not des deutschen 
Volkes war gross. Im Westen standen fremde 
Truppen im Lande und drangsalierten die Be- 
völkerung. Im Osten überfiel man das gekne- 
belte Deutschland und raubte ihm wertvolle 
Landstriche. Die Zechen und Gruben im Ruhr- 
gebiet waren von französischen Truppen be- 
setzt. Unter dem Schutze der Bajonette wur- 
den die Schätze deutschen Bodens gestohlen. 

Und zu allem Unglück liess das jüdisch-mar- 
xistische Kapital unter dem erst 1919 in 
Deutschland eingewanderten jüdischen Finanz- 
minister Hiiferding eine Entwertung des Gel- 
des folgen, die dem letzten Volksgenossen 
und Aermsten die Ersparnisse raubte und der 
gesamten Wirtschaft die gesunde Basis nahm. 
Ein Berge versetzender Glaube gehörte dazu, 
um in dieser Zeit den Mut aufzubringen, 
mit einem kleinen Häuflein gegen die herr- 
schenden Zustände anzukämpfen. Eine unbän- 
dige Energie, ein starker Wille, ein unerschüt- 
terlicher Glaube waren die einzigsten Waf- 
fen, mit denen Adolf Hitler und seine Ge- 
treuen den Kampf gegen eine der Unvernunft 
sich ergebende Vclksmasse ankämpfte. 

Nur mit diesem tiefen unerschütterlichen 
Glauben war es möglich, die geschichtliche 
Mission zu erfüllen, die der Nationalsozialis- 
mus erfüllt hat. Es hat sich wahrhaftig ge- 
zeigt, dass der Glaube Berge versetzen kann. 
Wenn die Widerstände auch grösser wurden, 
der Glaube wuchs ins Unendliche. Zu den 
Kämpfern und Märtyrern des 9. November 
1923 gesellten sich Tausende. Heute ist ein 
vielfaches Millionenvolk von diesem Glauben 
erfüllt und folgt dem sichtbar von Gott ge- 
segneten Führer. 

In diesem Zusammenhange müssen jene 
Angriffe auf das entschiedenste zurückgewie- 
sen werden, die das neue Deutschland b^ezich- 
tigen, unchristlich und ohne Glauben zu sein. 

In dem Werke Adolf Hitlers hat sich 
der Bibelspruch vollendet: „Siehe, ich bin bei 
euch bis an der Welt Ende". Die Zufrieden- 
heit und Stärke, die Adolf Hitler dem deut- 
schen Volke gegeben hat, siegte über jene 
Schriftgelehrten und Pharisäer, die in selbst- 
heuchlerischer Weise hingehen und sagen: „Ich 
danke dir, Herr, dass ich nicht bin wie jene 
dortl" 

Mit dem geeinten deutschen Volke wer- 
den wir den Platz an der Sonne erobern, 
der dem Volke durch die innere Zerrissenheit 
vorenthalten war. Eine neue Inquisition oder 
ein neuer dreissigjähriger Krieg werden nicht 
wieder über Deutschland hereinbrechen, dafür 
sind diese Männer des 9. November und die 
unzähligen Blutopfer der Bewegung nicht in 
den Tod gegangen. 

Als einen Fingerzeig Gottes muss man es 
ansehen, dass das Gewehr, an diesem denk- 
würdigen Tage auf den Führer gerichtet, ver- 
sagte. Denkwürdig ist der Ausspruch des Füh- 
rers vor dem Gericht, das ihn für seine Tat 
vom 9. November 1923 verurteilte: ,,Die Rich- 
ter dieses Staates mögen uns ob unseres Han- 
delns verurteilen. Die Geschichte als Göttin 
einer höheren Wahrheit und eines besseren 
Rechts, sie wird dennoch dereinst dieses Ur- 
teil lächelnd zerreissen, um uns freizusprechen 
von Schuld und Fehl!" 

Die Geschichte hat ihr Urteil gesprochen. 

Wir empfinden mit Stolz die Achtung und 
Stellung, die Deutschland unter der gesegne- 
ten Führung Adolf Hitlers errungen hat, auch 
wenn die Achtung nicht immer mit Liebe ge- 
paart ist. Alles verdanken wir denen, die als 
gläubige Kämpfer mit Adolf Hitler marschier- 
ten und im Glauben an Deutschlands Zukunft 
fielen. 

Welch kleine Opfer werden demgegen- 
über von uns verlangt? Einige egoistische 
Menschen kommen und wollen ihre Zustim- 
mung zum Dritten Reich davon abhängig 
machen, dass ihr Wohlergehen durch Kür- 
zung oder Einstellung der Renten ins Ausland 
nicht beeinträchtigt wird. Das dürften in er- 
ster Linie solche Menschen sein, die die Er- 
fordernisse und Massnahmen einer gesunden 
VoU<swirtschaft unter dem nationalsozialisti- 
schen Regime noch nicht begriffen haben und 
sehr weit von der Volksgemeinschaft und den 
Grunasätzen des Dritten Reiches stehen. Ab- 
gesehen von der Tatsache, dass die Männer, 
die kämpfend und blutend in der SA stan- 
den alle Vorteile für sich ablehnten und in 
ihrem Handeln nur das Wohlergehen Deutsch- 
lands voranstellten, braucht niemand zu glau- 
ben, dass die notwendigen Massnahmen dazu 

ergriffen werden, um den einzelnen zu schä- 
digen. Hierzu hat die schwierige Devisenlage 
des Reiches den Ausschlag gegeben. Derjenige, 
der zu Deutschland gehört und sich dazu be- 
kennt, wird Jen Weg zu finden wissen, den 
die deutsche Volksgemeinschaft marschiert. 
Schutz und Hilfe bei Not und Entbehrung 
ist ihm sicher. 

Die Toten in den Gräbern sprechen eine 
beredte Sprache für die, welche bereit sind, 
die mahnenden Stimmen zu hören: „Wir op- 
ferten uns für dich, Volksgenossel Was tust 
du für Deutschland?" 

Volksgenossel Erfülle deine Pflicht! Dein 
Platz ist auf der Seite derer, die für die 
wahrhafte Volksgemeinschaft eintreten, mit 
Adolf Hitler für Deutschland! 

Diesen Mahnruf wollen wir nicht unge- 
hört verhallen lassen. Die Feierstunde soll 
die Bekräftigung und Verpflichtung zur Er- 
füllung sein. 

Die neue Fahne der Ortsgruppe der DAF 
war aufmarschiert und erhielt ihre Weihe. 

Ein Siegheil und die Hymnen beschlos- 
sen die eindrucksvolle Feierstunde nach dem 
Ausmarsch der Fahnen. 

Aus Dec Öeutrdien Oolftsgemeinrdioft 

Ponia Grossa. Der Unterstützungsverein 
„Germania" unterhält eine Turnerabteilung, 
die unter Leitung des Vorsitzenden Braumei- 
ster Willy Fischer und des Turnwarts Harry 
Siefert unlängst einen Schau- und Werbe- 
abend veranstaltete und bei dieser Gelegen- 
heit die Weihe der Turnerfahne vollzog. 

Der Abend wurde mit Begrüssungsanspra- 
chen eingeleitet. Es sprachen ein Vertreter 
des „Diario dos Campos", Ponta Grossa, und 
der Vorsitzende. Willy Fischer schilderte in 
kurzen Umrissen die Entwicklung des Tur- 
nens in Ponta Grossa, den Auf- und Nieder- 
gang sowie den gegenwärtigen Stand, wel- 
cher erfreulicherweise als sehr zufriedenstel- 
lend anzusehen ist. Mit ganz besonders war- 
men Worten hob der Vorsitzende die aktive 
Tätigkeit des Turnwarts hervor, welcher mit 
seiner stattlichen Turnerschar zusammen im 
Gleichschritt marschiert. Anschliessend wurde 
die Fahne geweiht und auf die Bedeutung 
des Symbols hingewiesen. So wie der Soldat 
seinen Eid darauf ablegt, so verpflichtet die 
Turnerfahne zur Pflichterfüllung und. Treue 
gegenüber dem Turnsport. 

Die turnerischen Vorführungen ernteten 
reithen Beifall und zeigten das Können der 
Turnschar. Von dem kleinsten bis zum gröss- 
ten Turner und den Turnerinnen sah man voll- 
endete und zackige Uebungen. Die Turnab- 
teilung verfügt über gute Kräfte, die sich 
auch anderweitig sehen lassen können. 

Ein gemütliches Beisammensein schloss sich 
den Aufführungen an. 

Wir nehmen Veranlassung, der Turnabtei- 

lung weiteres Blühen und Gedeihen zu wün- 
schen und schliessen uns den Worten des 
Herrn Seiler Netto an, der im Namen des 
Unterstützungsvereins „Germania" allen dank- 
te, die zum Erfolg beigetragen haben. 

Der Verein Deutscher Sängerbund stellt 
sich in den Dienst des Winterhilfswerks und 
veranstaltet am 18. Dezember d. J. ein Kon- 
zert zugunsten dieser sozialen Einrichtung. 
Weitere Bekanntmachungen folgen. 

Voranzeige. Am Sonntag, den 19. Dezem- 
ber, ist im grossen Saal des Teuto-Brasilia- 
nischen Turnvereins eine deutsche Weih- 
nachtsfeier vorgesehen. Veranstalter sind die 
NSDAP, die Deutsche Arbeitsfront und die 
Arbeitsgemeinschaft der Deutschen Frau im 
Ausland. Hierzu wird schon heute eingeladen 
und darum gebeten, diesen Sonntag von an- 
deren Veranstaltungen freizuhalten. 

Der Kalender „Volk und Heimat /Q38" 
ist in Curityba eingetroffen und in den Buch- 
handlungen Mäckelburg, Hoffmann und Haupt 
& Cie. erhältlich. Der Kalender für das 
Deutschtum in Brasilien umfasst 400 Seiten 
und enthält sehr interessante Artikel und u. a. 
eine Bildserie und einen Reisebericht der deut- 
schen Amazonas-Jary-Expedition usw. 

üiicherschan im Handwerker-Unterstüt- 
zungsverein. Ab 20. November haben alle 
Volksgenossen noch einmal Gelegenheit, die 
Bücher der Deutschen Buchwoche im „Hand- 
werker" zu betrachten. 

Loja Flora 
Curliyba 

WILLI GREMER 
Rua tSdeNovembro 472 
(Metfopol-Hotel), Fone 
754 - Tel.-Adr. ! Flora 
Blumen 

P0anzen 
Sämereien 

RadioHelios 
Curityba 

Bua RIachuelo Nr. 291 
Telefon 1673 

Radinreparaturen und 
Radio-Ersatzteile, Licbt- 
installationen, Beleuch- 

tungskörper 

Zenkerl & Isenmann 

B 
Samen aller Arten 

Blumengebinde in der 
— Loja Flora Paraná — 

Charlotte Frank 
CDRITYBA 

Avenida João Pessoa 7 
Phone 708 

Verlangten Sie stets eine 

dann haben Sie zum gieichen 
Preis BESTE QUALITÄT. 
Reichhaltiges Sortiment finden 
Sie in der 

CASA HERTEL 

PRAÇA DR. GEN. MARQUEZ Nr. 52 

CURITYBA 

Verlangen Sie unsere Preislisten! 

lökrfi) Sttekt 

9t. ÍRta^uelo 147 
SJcI. 148 — 

ttÇren 

jçünfíbcr^ter 
li.iiilllliii.illi.iiilllliii.illi.iiilllliii.illi.iiill 

Dr. J. Meyer, Curityba 
7jähr. Praxis der Krankcnh. 
in MOnchen und Nürnberg. 
Frauenarzt, Geburtshelfer, 
Chirurg. Erkrankungen der 
Harnwege, Rc^ntgeninititut» 
Höhensonne, Diathermie. 
Sprechst. in seiner Casa da 
Saude Sao Francisco. Rua 
São Francisco 165. Montag 
bis Freitag n-12 u. 2*-4 Uhir 
Sonnabend n->12 u. 2-3 Uhr 

jEmpresa H. ilDattos Hscrcbo 

2)ie beutecbe "Kolonie wirb auf ben 

fabelbaften „HUlans^JFilm" 

vS W\t itÖllCll" 

mit SJiartl^a ©ggertl^ unb Qatt 

ííiepura in ben Hauptrollen 

aufmerffont gemacht. 

IDorfübrung am 15. ißovcmber 

lim Cinema Umperial 

Deutsche Buchhandlung 
Reichhaltige Auswahl modernster 
Literatur. Bestellungen werden 
wöchentlich per Luftpost nach 

drüben gelegt. 

Casa das Tintas 
Neuheiten in JVlalerartikeln, deut- 
sche Farben, Zinkweiss etc. JVlo- 
dernste Kataloge, Spritzmuster, 

Rollen, Künstlerfarben etc. 

KURT MAECKELBURG 
Telefon 916 Curityba Caixa p. 415 

^rietieitnetfadttitg 

ttttb 
mit ifiren mannigfadjen Seglcitcrfdieinungen, roic g. SB. SSenommen^eit, 
©d^roinbcl, @5cbäd^tntSfrf)roäcf)e, fíopfbrudf, fiopffdinierä, §erä= unb SltcmBc» 
fti^roerben, fd^Ied^tcr SßerbauungSftbrungcn ufro. tnüffcn niiiöt fdtt. 

_S8efonber§ bürfen fie nonnolerroeife niáit fo frii^acitig auftreten, roic c§ 
Çâuftg gefc^ieÇt; unb roenn fic^ bann fpäter oudö bic airtericnoerfalíung cin= 
ftcHt, fo Braucht fte bo(i^ nicEit mit fo niancfierlei Sefc^roerben cetBunben äu fein. 

®er tid^tige bie Sefc^roerben unb ©efo^ren ber Strteriennertalfung 
Bon ficf) fernaufialten, ift ber, mit bem non ber SJlatur gegcBencn unb mit fo 
grofeem ©rfolg gefiraud^ten SRittel bie ©ntroidlung biefer Bcbro^Iiííen Qw 
ftänbe ju ne^nbcrn. 

liefen SEBeg su ift fo Icidjt, roenn man ba§ fo gute unb roirf= 
fame SJlittel in ber Çorm nimmt, in ber in ben Befannten 
^oiilaud^tieeren „Stttntet; jünger" 
Dorliegt, al§ l^oi^ionäentrierteiS, leidjt DerbouIid&eS, gerucö= unb geíd)maáfrcie§ 
©rjeugniS, bog fici^ immer roieber fo treffHd) Beroä^rt. ®enn: 
^noblauii^beeren ittnget" 
förbcrn bie Söerbauung unb oerpten @nrung§= unb gäulniäproäeffe im ®orm, 
SßerbauungSftörungen, ®armleiben unb bie SBilbung blut= unb Blutgefäß« 
f(iäbigenber ®armgiftc, roie fie aud^ bie fc^öblic^en ©ingeroeiberoürmer oer» 
treiben. 

3tt oKctt 9l|)ot^{cn erl^ttlic^. 

Imperial Pilsen Pilsen Nacional Atlantica „Extra" 

Malta, Fl. Tourlnho, Vz Fl* 

rmdnlilt 
der Mianüca'Bvaueveif Cmiéyba 

sind und bleiben unerrelcKl in GUle, Bekömmlictikeii und Gesclimackl 
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fius Dei; öeutfdien Gemeintdioft 

53 Jahce DIUGO tyco, S. paulo 

Man sollte über den Nationalsozialismus 
und seine Auffassung von der deutschen Ge- 
meinschaft nicht gar zu revolutionär den- 
ken. Die Bewegung des Führers will, ge- 
nau wie im Reich, so auch hier im Aus- 
land, nirgends und bei keinem JVlenschen die 
Zwangsvorstellung erwecken, dass sie in 
ihrem Rahmen allein über die Gebrauchsmu- 
ster der einzig möglichen deutschen Haltung 
verfügt. Man soll darum auch keinen über- 
flüssigen „Sturm im Wasserglas" entfachen, 
sondern ernsthaft darüber nachdenken, wie 
man am besten unserer Art gemäss Leben 
und Leistung hier draussen in den Dienst 
an der Gemeinschaft stellen kann. Wir wis- 
sen auch, dass man über den 53. Geburts- 
tag des ältesten deutschen Männergesang- 
vereins in São Paulo nicht so ohne weiter 
res zur Tagesordnung übergehen kann. Nie- 
mand wird es den vielen Vereinen im Aus- 
land verdenken, wenn sie nicht von heute 
auf morgen eine klare Ausrichtung ihrer Ar- 
beit für das Deutschtum vornehmen konnten. 
Alles Geschehen und jede Wendung auf die- 
ser Welt in der Gemeinschaft der Menschen 
sind an den guten Willen derselben Men- 
schen gebunden. Dass auch der DMGV„Ly.ra" 
von diesem guten Willen besessen ist, dafür 
spricht der glänzende Verlauf seines 53jäh- 
rigen Stiftungsfestes, das am vergangenen 
Sonnabend in dem festlich geschmückten, schö- 
nen Eigenheim stattfand. Das ging vor al- 
lem auch aus der Ansprache des Vorsitzen- 
den sowie seinem kurzen Ueberblick über 
die Bedeutung des Chorsingens innerhalb der 
kulturellen Entwicklung Deutschlands hervor. 

Die Vortragsfolge wickelte sich mustergül- 
tig ab und bestand hauptsächlich in einer 
fröhlichen „Wanderung von Hamburg an den 
Rhein", unterteilt in Chorgesang, Einzel vor- 
trage und Gesänge. Der Besuch beim 53jäh- 
rigen Geburtstagskind war ebenfalls gut. Ge- 
neralkonsulat und Partei hatten ihre Ver- 
treter entsandt. —s. 

Oeutfdie SeefolÖDten - 

unfere blauen Jungen - kommen! 

Das Linien-Schulschiff „Schlesien" der 
deutschen Kriegsmarine, bekannt von seinem 
letztjährigen Brasilienbesuch, wird diesmal 
vom 3. bis 14. Dezember in Santos vor An- 
ker liegen. Den deutschen Kolonien der Ha- 
fenstadt, der Staatshauptstadt São Paulo u. a. 
stehen aus Anlass dieses Besuches grosse, 
schöne Veranstaltungen bevor. Der VDV São 
Paulo ist zur Stunde eifrig bemüht, das Pro- 
gramm für eine reibungslose Abwicklung bis 
in alle Einzelheiten festzulegen. Für São Pau- 
lo ist zunächst die Ankunft zweier Abond- 
niuigen von je 300 Mann vorgesehen, es be- 
steht aber auch die Möglichkeit, dass die 
restlichen 230 Mann der Kriegsschiffbesat- 
zung für einen Tag als Gast hier weilen 
werden. Mehrere Abordnungen werden ent- 
fernte deutsche Kolonien im Innern des Staa- 
tes São Paulo besuchen. Auch eine Abord- 
nung des Handels-Schulschiffes „Deutsch- 
land", das zur selben Zeit in Santos liegt, 
wird sich den „Schlesien"-Männern anschlies- 
sen. —s. 

Das grosse Haus 

für: 

Teppiche 

Qualitätsmöbel 

Gardinen 

Möbelstoffe 

zu 

z^eilgemässen 

Preisen 

Eigene Ueikstätten 

Jeder, der Wert auf gute Raumausgestaltung 

legt, besichtigt im eigenen Interesse unsere 

grossen Sonderabteilungen, 

Fütirend auf ihrem Gebiet 

Abteilung Innendekoration 

Schädlich, Obert & Cia. Rua Direita 16—18 

Frederico Witte 

RUA DO SEMINÁRIO 

Tel. 4-5237 

flditung! 

güc fotgenbe 35oIf§= 
genoffen liegen Sriefe 
in ber ©efd^äftSfteHe 
unferer Rettung: 

@rid^ granie, 
golf, gr. 5)am6adö, 

©erl^arb Strom, 
SRid^arb jReumann, 
^eter ©irenâ, ^etcr 
Söi^el. 

Saê ber 

11, ÍTot)€iit&cr. — Der Cfjcfpitof öct 
fdien 5Iug3cugwertc, Dr. IDutftcr, errcicfife mit 
einer 2Tic)(cr|c£imittmafcfiinc eine Sfunöcn9e<= 
fd^mniiiifeit con 6^0 Kifomcicrn. 

(Scnau »ie €ng[anb, beeilen ficfj.auci} je^t t>ie 
Dcreinigtcn Staaten oon itoröamerifa mit 5er 
nationalfpanifcEien 2?cgierung fjanbekBesieliungen 
aii5utnüpfcn. 

Die Cinfütjrung einer autoritären Kcgietung 
in iSrafilicn butd) ben 33unbespräfibentcn (5e» 
tulio Patgar Ijat in bet europaifd^en preffe ein 
groges unb cieifeittges €djo ^efunöen. 

12. ílowtnÊít, — Der präfibent bes engti» 
fcljen Staatsrates, Corb fjaüfaf, »irb Deutfdj« 
[anb befiidjen unb babei Unterrebungen mit 
bem ^üEirer Ijaben. 

3apan ijat es cnbgüliig abge[e£;nt, an ber 
Hcunmäd^tefonferens in Brüffet, bie über bie 
gegempättigen japanifd}»diinefifd]en Streitigfeiten 
uecbanbelt, teitsuneEimen. 

iüie bie Jlbteilung für stoUen íuftfcfiufe bes 
britifdieu 3nnenminifteriunis befaunt gibt, per» 
fügt fiuglanb am Dcsember biefes Jaiires 
über insgefamt 20 iTiiltioneu (Sasmasfen. 

Die beutfd]C preffe bcfc£}äftigt fidj teils in 
ernfter, teils in FjumorcolTer Weife mit beu 
franjöfifdjen Dcrbäditigungen, bag bie neue bra« 
filianifdje Begierungsform burdj bie „Cätigfeit 
bcutjc{;er 2lgcntcn" in Brafilien ausgelöft »or« 
ien |et. 

14. ilOPcmBcr. — Die großen beutfdjert 
J. (ß.'iitbenwerfe »erben t5on je^i ab ben 
Cransport diemifdjet Slrjneimittel nadj fernen 
Seudiengebiefeti mit einem eigenen bceimotorigen 
3unfetflug3eug norncljmen. 

Der befamite beutfdje Kaffeeinfutjrtjänbter 
iJoielms aus Seemen iptrb bemnüd])! eine be« 
beutenbe "(Sefdjäftsretfe nad; Sübamecifa, cor 
allem aud; naáj Brafilien, antreten. 

Der Serttner Uertreter ber IjaDasäJIgcnfut 
ivurbc icegen tügenliaftet Beridjterftattung über 
eine UTauI" unb Ktauenfeud]« in lüeftöeutfd)tanb, 
bie et in Detbinbung mii bem PierjaEirespran 
bradjte, ausgetoiefen. 

15. itowtnber. — Ungatifdie Stubenten ttie« 
ben an ber Bubopeftet Unioetfität jübifdie Stu.» 
beuten aus ben ijörfälen fietaus, mit ben 
Hufen: „itieber mit ben nieber mit 
ben Sötblingen bes íjaufes £;absburg". 

Bei erneuten blutigen 2Jusfd;tettungen in pa^ 
läftina »utben oiet JJtaber unb ein 3i»be ge-« 
tötet fotoie piele 2lngei)örige beibet Dölfet vet" 
W- ' 

16. iloMtnter. — eines ber größten beut« 
fdien Deriagstjäufer, ber befannte Ullftein^Per» 
lag, wirb nad) eojäEirigem Beftetjen con nun 
an bie Beseidjnung „Deutfdie Detlagsafiiengeo 
fellfdiaft" füllten. 

<2in belgifdjes üerfefjrsflugseug, in bem bie 
gejornte 5<inüiie bes (Srogtjerjogs pon rjeffen 
3u einer fjodfäeit nacff £onbon reifte, flieg bei 
(Dftenbe oii einen Satriffdjornftein unb ftürste 
btennenb ab. Die adjt Heifenben unb bie 
breiföpfige Befafeung fanben babei ben Cob. 

IZ. Ítopembír, — Der (ßenetalinfpeffot für 
bfis beutfdje Stragenwefen, Dr. Xobt, ift ju 
einem Befudj in £onbon eingetroffen. 

(Snglanb i;at feinen erften fjanbelscertreter 
in itationalfpaiiien ernannt unb bie Hegietung 
bes iSenerals 5tanco banon offijielt benaditiclH 
tigt. 

ptinj 3u Cippe^Biefterfeib, bet (Semaí)! ber 
tiollänbifdjen Cfironfolgerin, »irb ber 3nfer« 
nationalen 3'>gbausfte[tung einen Befudj ab^ 
ftalten. 

18. ÍTODctttter. — lOie bet fransSfifdie fom« 
muniftifdie Jlbgeorbnete Zliatty einet fowjetruf.« 
fifdjen Leitung mitteilte, ift ber etfte Cransport 
roter 5teit»iitiger am \í|;. ©ftober in 
Spanien eingetroffen. 3" futjer 'Seit feien 
jwei Brigaben nad) ítíabrib gebtac£)t toorben. 
3n fünf ZTlonaten feien insgefamt 80 000 ZTiann 
in Boltftänbiger ftiegsmägiger Jlusrüftung an 
bie roten 5tonteh beförbett werben. 

Sõnksens neuer ilDarsipan 
. [teilt felbft ben. »erupötjnteften ^ciiifdjmetfer ju» 
frieben. 

Detlangen Sie in Sönljen's Bonbonläben 
21Tar5Ípan»Kartoffc[n — \00 (Stamm 2$000 
— Hollen 3u UOOO unb 2$000. 

Deutscher 

Qeccen - Scireucfalon 

9lett renotiievt! 9le«e Seitung! 

IRua Hurora 153 

H.S.D.G. 

Hamburg-Südamenkanisclie Dampischiahrts-Gesellschait 
Seit 65 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

Antonio Delfino 
fährt am 23. November nach i RIO DE JANEIRO, 
BAHIA, PERNAMBUBO, MADEIRA, LISSA- 
BON, BOULOGNE S/M, BREMERHAVEN und 

HAMBURG. 

Monte PâScoâl 
fährt am 30. November oachj RIO DE JANEIRO, 

LAS PALMAS, LISSABON und HAMBURG. 

General San Mariin 
fährt am 8. Dezember nach! RIO DE JANEIRO, MA- 
DEIRA, LISSABON, BOULOGNE s/M. und HAMBURG 

Dampfer Nacn 
RiodaFVata Nnch Europa 

Antonio Delfino 
Monte Pascoal 
Gen. San Martin 
General Osorio 
Cap Arcona 
Madrid 

í9.Novembf r 
26.NovembEr 

8. Dezember 
3. Dezember 

23.November 
30. November 

8. Dezember 
J4. Dezember 
16. Dezember 
29. Dezember 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WILLE & CIA. LTDA. 
São Paulo — Santos — Rio — Victoria 

r- 
SOCIEDADE TECHNICA 

BREMENSIS 
LTDA. 

São Paulo - Rua Florencio de Abreu N® 139 
Curityba - Praça Generoso Marques N® 20 

Maschinen u. Werkzeuge 
fuer MeloU-. Blech- und HolzbearbeUung. QeklrUcha Schwotes- 
maschinen. Pumpen "Weise", Feuerloescher "Minimax-, Schleif- 
scheiben "Oroxo", "Alpine" Slaehle, Elekirowerkzeuge "Fein". 

Landwirtschaftliche Maschinen. 

Graphische Maschinen 
feder Art. Maschinen fuer Papierverarbeihing und Kortoziaa« 
genindustne, Druckerei-Malerialien. "InlertYpe" Setxmaschinen. 
Vertrieb der Erzeugnisse der Schriftgiesserei "Funlrmod'. 

Moderne Reparahirwerkstoeiten. 

Elektro Materialien 
Groesstes Lager aller InsfallationsartikeL Draehle. KobeL Molo- 

DYnamos. Schaltapparale, Elektrische HoushaltsartikeL 
Beleuchtungsglaeser, Lampen. 

Feld- u. Eisenbahnmaterial 
Alleinverkauf der Erzeugnisse der Orensieln & Koppel A. G. 
Dieselmotorlokomotiven« Strassen walzen. Bagger. Grosser Stock ▼on Feldbahnmaterial und schweren Schienen. 

Clichê Fabrik 
Autotypien« Strichaetzungen« Mehrfarben-Clichés In hoechster 
Vollendung, ^ Entwuerfe, Zeichnungen, Re- 

tuschen, Photolithos, Groesste Anstalt Südamerikas. 

Schweslerfirma 
Spezialhaus fuer graphiche Maschinen 

C. FUHRST & CIA. 
LTDA. 

Rio de Janeiro - Rua TenenJe Possolo Ns 15-25 
Pernambuco - PorJo Alegre 

IDanb» 

Brbeiten 

©rofie 8Iu§roaP in »orge» 
äci(f)neten ifiic£)cn=®arm= 
tuten, SifdEibeiien, ííiffen. 
Slufäeidinungcn aud) auf 

initgcbracfitem Stoff. 

Elisa Bonte 

SR.SomingoS itclomcS 17 

CASUiTORÂl 
Rua General Osorio 152. 

Tel. 4-1293 
Feináíe Wurálwaren, Butter, 
Käs®, Delikatessen aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Haus. 

Merbt úbeiall 
für ben 

iDtfiCll" 

Der ideale 

©infadö - fidjer - fparfotn 
o£)ne SreiBri einen! 

®crfouf: 

Sijniitt & Stiiii. 
9itta ^)>iran!)a 5lr. 386 

®ão $aulo 
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Reidisoectcetei; unD ßornecoD 
Der Verband der deutschen Vereine São 

Paulos hatte am vergangenen Freitag die ge- 
samte deutsche Kolonie zum Begrüssungs- 
abend für den neuen Generalkonsul Pg. Dr. 
Walther Molly nach dem grossen Saal der 
Gesellschaft Germania eingeladen. So war 
denn auch der Besuch des mit reichem Blu- 
menschmuck ausgestatteten Versammlungsortes 
ervvartungsgemäss vielgestaltig und bot in sei- 
ner zwanglosen Zusammensetzung das Bild 
einer naturbedingten Volksgemeinschaft. 

Dass diese Volksgemeinschaft im Ausland, 
viele tausend Kilometer von der Stammhei- 
mat, arttreu lebt, wurde allen Anwesenden 
in den beiden programmatischen Reden des 
Abends besonders klar vor Augen geführt. 
Der Vorsitzende des VDV, Pg. Spanaus, hatte 
die Begrüssung des neuen Reichsvertreters 
und seiner Frau übernommen und verband 
mit seiner Rede bedeutsame Ausführungen 
über die Geschichte des Deutschtums in Bra- 
silien, besonders im Staate São Paulo, wo 
diese Geschichte seit nunmehr sieben Jahren 
ihren sichtbar einheitlichen Ausdruck im VDV 
und seiner Arbeit gefunden hat. 52 Vereine 
gehören heute dem VDV an mit über 18.000 
Volksgenossen, nicht mitgerechnet die aus- 
serordentlichen Mitglieder wie die Partei und 
ihre Gliederungen. Der Vorsitzende erinnerte 
in seinen weiteren Ausführungen an die Wor- 
te Görings, die als Leitspruch über der letz- 
ten Deutschtumstagung im Juli d. J. standen: 
,,Weil wir einig sind, sind wir starK und 
weil wir stark sind, sind wir frei". Er wies 
auf die getrennten und doch wieder gemein- 
samen Aufgabenbereiche des VDV und der 
Reichsvertretung hin und schloss seine Reile 
mit dem Willkommensgruss an den neuen 
Generalkonsul im Sinne einer jederzeit er- 
spriesslichen Zusammenarbeit. 

Generalkonsul Pg. Dr. IVlolly dankte da- 
rauf in einer herzlichen Ansprache und schil- 
derte seine bisherige Tätigkeit im Ausland. 
Er hat bislang besonders in Osteuropa seine 
Mission zu erfüllen gehabt. Konstantinopel- 
Ankara, Danzig, Lodz in Kongresspolen, Hel- 
singfors in Finnland sind u. a. Abschnitte 
auf seinem Weg als Reichsvertreter im Aus- 
land. Dr. Molly sprach besonders — und das 
ist ein so gradliniger schätzenswerter Cha- 
rakterzug an dem neuen Generalkonsul — als 
Mitglied der Nationalsozialistischen Deutschen 
Arbeiterpartei von der Kampfzeit des um die 
Zukunft Deutschlands ringenden Nationalso- 
zialismus. Wir glauben, dass Dr. Molly sich 
gerade mit diesen Ausführungen das Ver- 
trauen und die Zustimmung aller aufrichtig 
deutschbewussten Volksgenossen erworben hat. 
Er hat schlicht wie ein Kamerad zu seinen 
Kameraden gesprochen. Wir werden ihm gern, 
wo wir es vermögen, bei seiner Arbeit helfen. 

Der Generalkonsul kennzeichnete dann 

seine ersten Eindrücke von Brasilien, das ihn 
und seine Angehörigen als Land des Farben- 
reichtums überrascht habe. Nicht nur die 
Volksgenossen, sondern auch die freundliche 
Aufnahme durch das ritterliche brasilianische 
Volk haben dazu beigetragen, dass der Ein- 
zug in São Paulo leichten Herzens vor sich 
ging. Abschliessend berichtete Pg. Dr. Molly 
über seinen amtlichen Aufgabenkreis. Der 
VDV, die einzelnen Organisationen und ihre 
Einrichtungen, hätten hier eine wertvolle 
Volkstumsarbeit geleistet, die Schulen und die 
Kaufmannschaft erfüllen ihre Aufgaben, und 
richtunggebend für die gemeinsame Haltung 

Dr. Walther Molly 

ist die Partei. Mit dem Wunsch, dass das 
Gedankengut der Heimat auch hier immer fe- 
ster verankert werden und dass alle Deut- 
schen in starker Gemeinschaft hier draussen 
zusammenhalten mögen, schloss der Reichs- 
vertreter seine Rede, die in einem dreifachen 
Siegheil auf Führer und Vaterland ausklang. 

Die beiden Ansprachen waren von Lie- 
dern der Mädel und Jungen des Deutsch- 
brasilianischen Jugendringes umrahmt 

Generalkonsul Dr. Walther Molly wurde 
am 15. Juli 1888 zu Altenkirchen im Wester- 
wald geboren. E. P. 

. >. unD Sonntags gobs Cintopf 

Im reichen Kranz der Winterhilfsveranstal- 
tungen sind die Eintopfessen die schönsten 
Perlen. Nicht nur in der fernen deutschen 
Heimat, sondern auch hier im Ausland. Wer- 
ke im Dienste der Volksgemeinschaft können 
auf jede Patentierung verzichten. Sie sind 
Leben vom Leben, das zielklar und froh 
um die Verwirklichung eines Ideals kämpft. 
Sie sind aber untaugliches Machwerk, wenn 
sie um einer bürokratischen Form oder einer 
platten Schlagwort-Philosophie willen geübt 
werden. Schon gar nicht ist bei einer Be- 
trachtung über Eintopfessen von ,,Opfern" 
zu sprechen. Niemand wird gezwungen, ein 
Eintopfgericht zu essen. Wer zur selben 
Stunde, da Hunderte von Volksgenossen hier 
in São Paulo Erbsen mit Speck oder Bahnen 
mit Fleisch assen, seinen Leib mit einer mehr- 
gängigen Feiertagsmahlzeit pflegte, dem möch- 
ten wir noch nachträglich zu seiner geniesse- 
rischen Auffassung über den Nationalsozialis- 
mus gratulieren. Der Betreffende hat's näm- 
lich haargenau erfasst, dass es gerade auf 
sein Fortbleiben ankommt, wenn es gilt, der 
nationalsozialistischen Bewegung einen emp- 
findlichen Schlag zu versetzen. Indessen wis- 
sen wir sehr gut, dass nur wenige Deutsche, 
im Ausland — auch von den Jüngeren — 
die wohltuende Wirkung des deutschen Ar- 
beitsdienstjahres ketmen, und wir empfangen 
alle faulen Ausreden mit einem sonnigen Ver- 
stehen. Alle, die am letzten Sonntag Eintopf 
nicht um ihrer Organisationszugehörigkeit wil- 
len, auch nicht um ihrer öffentlichen Stellung 
oder bekannten Namens, sondern um einer 

freudigen und willigen Kameradschaft hinun- 
terlöffelten, brauchen wir daher umgekehrt 
auch nicht lobend zu erwähnen. Sie trugen 
dazu bei, dass die Bilanz unter den an sechs 
Stellen verabfolgten Eintopfessen aktiv aus- 
sah und sich als ansehnlicher Stein in das 
Mauerwerk des Winterhilfswerks der Volks- 
genossen im Ausland einfügte. Zwar hatten 
sich fast überall die Köche und ihre flinken 
Hilfskräfte aus der Arbeitsgemeinschaft der 
deutschen Frau im Ausland auf einige Portio- 
nen mehr eingestellt, aber dennoch reichte 
der Ueberfluss nirgends aus, um die Stim- 
mung in eine Verstimmung zu verdrehen. Die 
aktiven Deutschen der hiesigen Kolonie assen 
Eintopf, vom Generalkonsul und stellvertre- 
tenden Landesgruppenleiter bis zum unbekann- 
ten Volksgenossen, der auf keiner Veranstal- 
tung von wirklich volkstreuem Charakter fehlt. 

. Den schönsten Erfolg hat wohl die Zelle 
Villa Marianna aufzuweisen, die im Saale 
Mertens Erbsen mit Speck verabreichte. Dié 
Zellen Mitte II und III in der Deutschen 
Schule Moóca-Braz, und Zelle Jardim Ame- 
rica im Sport-Club „Germania" gaben 
dasselbe Gericht an je einige hundert V^olks- 
genossen aus. Auch die übrigen Zellen, Mitte 
I, Sant' Anna und São Caetano, hielten eine 
kräftige Hausmannskost in ähnlichem und ver- 
wandtem Sinn bereit. Daneben wurden über- 
all die Winterhilfsabzeichen ausgeboten, deren 
Erlös zusammen mit dem der einzelnen Essen 
(und wieviele Teilnehmer assen nicht meh- 
rere Teller aus), den ersten Eintopfsonntag 
zu einem schönen Erfolg führte. p. 

fiomevQDidiaftsQbenD Oer Ortsgruppe Rio mit den ßorneraOen der 

erften Deutrdien tDalfirdiföngerflotte 
Amtsleitersitzung: „Also die Walfischfän- 

gerflotte ist angesagt, und wir vverden sie 
mit einem Kameradschaftsabend begrüssen. — 
Hafendienstleiter, was wissen Sie über die 
Ankunft?" 

„Vorläufig noch nichts Genaues." 
„Also bitten Sie die Agentur, zu tele- 

graphieren." 
Telegramm von dort: „Gesamte Flotte nur 

2 Tage in Rio vereinigt, vorschlagen Don- 
nerstag 11. November Kameradschaftsabend." 

Anweisung an die Zellenleiter, Blockleiter, 
Anzeigen in die Zeitung: „Kameradschafts- 
abend mit den Kameraden der ersten deut- 
schen Walfischfängerflotte am Donnerstag, den 
11. November, abends 8,30 Uhr, im Deut- 
schen Heim." 

Und wenn auch fast alle Tage durch 
Winterhilfsveranstaltungen, Konzerte der Orts- 
gruppenkapelle usw. etwas los war, der Saal 

des Deutschen Heims war doch brechend 
voll. Die beste Werbung dafür machte die 
Tagespresse, die täglich seitenlange Bildbe- 
richte über die Walfischfängerflotte, dieses ■ 
neueste Wunder deutscher Technik, brachte. 

Um 7 Uhr gab die Reederei der ersten 
deutschen Walfischfängerflotte 150 ihrer Ar- 
beitskameraden ein Eintopfabendessen im 
Deutschen Heim. 

Eine festlich geschmiickte Tafel, gutes Es- 
sen und frischer Trunk erwartete die See- 
fahrer. 

Bald nach der angesetzten Zeit eröffnete 
der Ortsgruppenleiter den Kameradschafts- 
abend mit einer kurzen Ansprache. Er hiess 
die Kameraden von der ersten deutschen Wal- 
fangexpedition herzlich willkommen, ein Will- 
kommen, das nicht nur den Arbeitskameraden 
gälte, sondern dem ganzen Unternehmen, das 
ein neuer Beweis des Willens der Heimat 

sei, die Schwierigkeiten, die immer noch der 
Ausführung der Pläne Adolf Hitlers entge- 
genständen, zu überwinden. In warm gehal- 
tenen Worten erwiderte der Ortsgruppenlei- 
ter des Walfangmutterschiffes „Walter Rau" 
die Begrüssungsworte. Er dankte herzlich, 
dass ihm Gelegenheit geboten sei, bevor sie 
auf lange Seefahrt gingen, im Kameraden- 
kreise Stunden deutscher Zusammengehörigkeit 
zu verleben. Er bat die Kameraden des Wal- 
fangmutterschiffes ,,Jan Willem" und der Be- 
gleitboote, ihr Einverständnis zu geben, dass 
sie gemeinsam an den Führer und den Reichs- 
minister Göring Telegramme richteten, um 
ihren Dank für die Tatkraft auszusprechen, 
die Hunderten von deutschen Menschen wie- 
der Arbeit und Brot gegeben habe. 

Mit einem Siegheil auf Führer und Volk 
schloss der Ortsgruppenleiter Rio, Pg. Kamps, 
den einleitenden Teil. 

Und nun begann der kameradschaftliche 
Teil. Der Saal war so gefüllt, dass buchstäb- 
lich kein Stuhl mehr zu haben war. Alan 
merkte den Seeleuten an, wie froh sie wa- 
ren, im Deutschen Heim der Ortsgruppe Rio 
nach der langen Seefahrt eine Stätte deut- 
schen Zusammenseins gefunden zu haben, dass 

sie hier einmal Gelegenheit hatten, sich mit 
Auslandsdeutschen zu unterhalten und ihre 
Kameraden von den anderen Booten wieder- 
zusehen, mit denen sie sich das letztemal 
vor der Ausreise von Hamburg getroffen 
hatten. 

Unterdessen kamen auch die Kapitäne der 
beiden Flotten in Begleitung der Söhne der 
Reeder, Dr. Walter Rau und Fritz Henkel, 
die ihre ehrliche Freude äusserten, ihre Ar- 
beitskameraden in so froher Gemeinschaft mit 
den Deutschen in Rio zu sehen. Sie konnten 
sich des Ansturms der vielen Frager, die" 
Näheres über die Walfangflotte wissen woll- 
ten und die Erlaubnis erbaten, die Schiffe 
zu besuchen, kaum erwehren. 

Und nach einiger Zeit musste dann der 
Bitte der Seeleute, Raum zum Tanzen zu 
schaffen, nachgegeben werden. Musik und 
Tanz hielt die Gemeinschaft bis in später 
Stunde beisammen, trotzdem für den nächsten 
Morgen wieder strammer Dienst angesetzt 
war. 

Wir wünschen unsern Kameraden von der 
ersten deutschen Walfangexpedition glückli- 
che Reise und vollen Erfolg ihrer Aufgabe 
zum Wohl unserer deutschen Heimat 1 Ks. 

Eröffnung Des tDliCD 1937/38 in Born Despadio (lllinos Geroes) 
Am 16. Oktober fa'nd im Schulgebäude 

der Deutschen Schule in Bom Despacho die 
Eröffnungsfeier des Winterhilfswerks 1937- 
38 statt. Abends 7 Uhr kamen die ersten 
Volksgenossen und um 8 Uhr, nachdem fast 
alle Volksgenossen aus der ganzen Umge- 
gend im Saale versammelt waren, erfolgte 
unter den K längen des Badenweiler-Marsches 
der Fahneneinzug durch den DBJ und Ab- 
singen einiger Lieder der Bewegung. An- 
schliessend hielt der Stützpunktleiter eine 
halbstündige Ansprache, die von allen auf- 
merksam gehört wurde. Mit einem Siegheil 
auf Führer und Volk erklangen die deutschen 
und die brasilianische Nationalhymne, die von 
der Menge mitgesungen wurde. Mit dem „Al- 
ten-Kameraden"-Marsch zogen die Fahnen wie- 
der ab. Da nun alle von weither gekommen 

waren, bot der DBJ einige turnerische Spiele 
und sonstige Schaustücke, so dass keiner un- 
befriedigt um die Mitternachtsstunde abzog. 

tDütD der ßornerun-Heutfclien 
Die in der ehemaligen deutschen Kolonie 

Kamerun lebenden Volksgenossen konnten bis 
jetzt, also knapp vier Wochen nach Eröff- 
muig des Winterhilfswerks durch den Füh- 
rer der Auslahdsorganisation der NSDAP 
melden, dass die Sammlung für das WHW 
unter den Deutschen den Betrag von 10.000 
Reichsmark ergab. Bereits während des Win- 
terhilfswerks 1936-37 haben die Deutschen 
Kameruns sich in vorbildlicher Weise für 
das WHW eingesetzt und insgesamt 17.000 
Reichsmark geopfert. 

$eier Des 9. nooember in $lorianopolis (Santa Cathorino) 
In dem grossen Räume unseres Partei- 

heims, der von Parteigenossen und Arbeitska- 
meraden weihevoll hergerichtet war, fanden 
sich die Mitglieder der Ortsgruppen der 
NSDAP und der DAF sowie geladene Gäste 
zu einer würdigen Gedenkfeier zusammen. 

Nach der Begrüssung durch den stellver- 
tretenden Ortsgruppenleiter Pg. Stange wur- 
de in eindrucksvollen Worten des Sinnes des 
Opfers vom 9. November 1923 gedacht. Durch 
Erheben von den Sitzen und Absingen des 
Liedes vom guten Kameraden erwiesen die 
Anwesenden den Gefallenen der Bewegung 
die Ehre. 

In seiner Ansprache wies Ortsgruppenlei- 
ter Malkus auf das Vermächtnis des 9. No- 
vember 1923 für die lebende Generation hin: 
Handeln und sich einsetzen allein nach dem 
Gebot der Stunde. Für den wahren und ech- 
ten Nationalsozialisten gebe es kein langes 
Fragen nach dem „Warum". Es wurde wei- 

Jahre Turnertchaft 

Dichtgefüllter Saal am letzten Sonnabend; 
viele Gäste, sehr viele Mitglieder. Vertre- 
ter des Konsulats, der Partei, der Verbände 
und Vereine. Gäste aus Rio de Janeiro un- 
ter ihnen. Sehr schöne Stimmung. Gut ge- 
schmückter Saal, in den die Flaggen des 
Reichs und Brasiliens feierlich hineingetra- 
gen wurden, das war der Rahmen des Fe- 
stes am Sonnabend, an dem die Turnerschaft 
von 1890 in São Paulo die Wiederkehr des 
47. Gründungstages feierte. Gute Reden und 
erstklassige Vorführungen aller Abteilungen 
der Inhalt. Die jungen Mädchen tanzten und 
turnten, die Turner boten Spitzenleistungen. 
Wertvolle Gymnastik der Frauenabteilung 
fand starken Beifall. 

Ueber allem aber schwebte die Erwar- 
tung des Städtekampfes, des Kampfes in 
Hand- und Faustball gegen den Deutschen 
Turn- und Sportverein aus Rio de Janeiro. 
Nach Jahren einer Wartezeit wurde er in 
anderer Form durchgeführt. Es waren alles 
liebe Gäste, sehr sympathische nette Jungen 

ter ausgeführt, dass auch heute noch alles 
Denken und Handeln sich auf das Wohl des 
Gesamtvolkes auszurichten habe. Die gewal- 
tige Erziehungsarbeit der nationalsozialisti- 
schen Bewegung befasse sich darum in stärk- 
stem Masse mit dem Einzelmenschen, der ein 
ganz anderer werden müsse, damit das Volk 
wieder ein besseres, damit die Gemeinschaft 
tatsächlich Wirklichkeit werde. Zu dieser Auf- 
gabe hätte die Bewegung das moralische 
Recht, weil die sie tragende Idee ihre Ge- 
setze der Schöpfung abgelauscht hätte. Die 
Mitglieder aber dieser Bewegung stünden tag- 
täglich unter dem Gesetz der Kameradschaft 
und der Einsatzbereitschaft. Für Aussenste- 
hende allerdings sei die Bewegung kein Ver- 
suchsfeld, alle Massnahmen kämen aus ihr sel- 
ber heraus. 

Siegheil auf Volk und Führer und der 
Gesang der Nationalhymnen beendeten die 
Feier. 

und — oho — erstklassige Handballspieler. 
Sie konnten etwas. Sie gewannen im Faust- 
ball über die Stützen der Turnerschaft und 
sie glänzten in Handball, mussten sich am 
zweiten Tage allerdings — des Kampfes un- 
gewohnt — besiegen lassen. Aber sie ver- 
loren, wie Männer verlieren müssen, und der 
Oesamteindruck von ihnen ist ausgezeichnet. 
Ebenso gut, wie er von den Veranstaltungen 
dieses 47. Stiftungsfestes der Turnerschaft 
von 1890 ist. Out durchdacht, umfassend, 
eindrucksvoll. Dazu schönes Wetter im Par- 
que São Jorge, gut gepflegte Anlagen und 
darauf fröhliche Menschen, die den Wert, 
den Inhalt und den Ruf des Sports, der Lei- 
besübungen erfasst haben. 

Die Turnerschaft von 1890 ist in diesen 
47 Jahren des Bestehens nicht älter gewor- 
den. Sie ist jünger, lebhafter, kampfkräfti- 
ger und so geworden, wie es ein deutscher 
Verein im Auslande sein soll: einsatzbereit 
für die Ideale der Väter, arbeitsam für die 
neue Heimat, stark in dem Glauben an die 
unvergänglichen Werte von Turnen, Sport und 
Spiel. Und so soll es auch in den nächsten 
47 Jahren bleiben. F. P. 

fiameraDfdiaftsabenÔ der teutrdien Arbeitsfront S. Paulo 
Von den Veranstaltungen des letzten Sonn- 

abends hatte der Ortsgruppen-Kameradschafts- 
abend der DAF zweifellos den grössten Be- 
sucherkreis aufzuweisen. Weit über 1000 
Volksgenossen — besonders aus den weit 
abgelegenen Aussenbezirken der Stadt — wa- 
ren im grossen Saal des Deutschen Turnver- 
eins versammelt. Ansprachen hielten Orts- 
gruppenwalter Pg. • Erich Sommer und der 
Kreiswalter Pg. Wolters. Auch Generalkon- 
sul Dr. Molly war während des ersten Teils 
der Veranstaltung Gast im Kreise der Ar- 
beitskameraden, wie er überhaupt in der kur- 
zen Zeit seines Hierseins fast alle — und 
es waren deren nicht wenige — Gemein- 
schaftsabende der Deutschtumsorganisation be- 
sucht hat. Die Spielfolge des Abends war 
überaus reichhaltig, es wirkten mit die Sing- 
schar der DAF, deren Tanzgruppe, der rus- 
sische Balalaikaklub (Clube Nacional Russo); 
wir hörten weiter Klavier-, Akkordeon- und 
Gesangs Vorträge sowie ein Kameradschafts- 
Quartett, sahen Turndarbietungen usw. Es 
ist uns nicht annähernd möglich, im Rah- 
men dieser Zeilen der Spielfolge, die sich 
möglichst frei von sonst üblichen verkitsch- 
ten Vereinsdarbietungen zu halten versuchte, 
gerecht zu werden. Wir stellen nur fest, 
dass die bunte Vielgestaltigkeit des Pro- 
gramms allen Anwesenden einen wirklichen 
„Kraft durch Freude"-Abend schenkte. Nicht 
unerwähnt sei aber die anerkennenswerte Lei- 
stung der vielen Arbeitskameraden, die un- 
ter Aufopferung vieler Stunden nach Feier- 

abend die Kulissen für die einzelnen Büh- 
nenbilder selbst malten und damit wiederum 
vielen Volksgenossen einen Unterhaltungs- 
abend ohne Aufbringung eines wesentlichen 
Eintrittspreises ermöglichten. ep. 

ßdf-dusflug nach picanso 
Für Sonntag, den 28. November 1. J., 

stellt wieder ein Ausflug der DAF auf dem 
Programm, und zwar geht es diesmal zur 
deutschen Schule von Picanço, in der Can- 
tareira. Der dortige Schulverein stellte uns 
freundlicherweise sein schönes Gelände zur 
Verfügung, so dass den Teilnehmern an der 
Fahrt allerlei Abweciislung offen steht: Spie- 
le im Freien, Kegelbahn, Baden im Teich; 
der erst kürzlich durch freiwilligen Arbeits- 
dienst wieder gereinigt wurde. — Da bei 
diesem Ausflug nur eine kurze Fusstour von 
etwa 45 Minuten in ganz gemütlichem Tempo 
zurückzulegen ist, können ohne weiteres auch 
Kinder mitgebracht werden. So hat also je- 
der Arbeitskamerad mit seiner ganzen Fami- 
lie einen schönen Sonntag der Erholung und 
der gemeinsamen Freude vor sich. Anmel- 
dungen bis Dienstag, den 23. November, bei 
den Zellen der DAF oder im Wartburghaus. 
Preis für Bahnfahrt, Kaffee und Kuchen nur 
2S800. Mittagessen mitbringen, ebenso Lie- 
derbücher, Sportzeug. Nachmittags kann noch 
getanzt werden. Treffpunkt am Sonntag, den 
28. November, um 8 Uhr 1 5. —HH— 
(Weitere Gemeinschaftsberichte auf Seite 17) 


